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Des Glaubens Gebet. 


Es bligt und donnert die ganze 
Nacht, 
Der Regen ſtrömt rauſchend hernie— 
der; 
Ha, wie der —— die Wolken 


Wild ſchüttelnd pa dunkles Gefieder. 


Es trägt die Nacht ihr ſchwarzes 
Gewand; 
Es prajjelt mit lautem Getöje 
Ein Hageljchauer hernieder 
Land, 
Als hätt’ es entfejjelt der Böſe. 


Der reiche Bauer am Fenjter lehnt, 
Die Fäufte gen Himmel erhoben, 
Ein wilder Fluch von den Lippen 

tönt 
Hinein in des Sturmmwindes Toben. 


auf3 


Doch im Nachbarhauſe im Käm- 
merlein 
Liegt betend auf ihren Knieen 
Die Witwe mit ihren Kindern klein, 
Wie hat fie zum Herrn gejchrieen! 


Sie hat gebetet die ganze Naht — 
Das Häuschen erbebte im Wetter— 
Sie hat geflehet mit Glaubensmacht 
Zum Herrn, ihrem Hort und Erret- 

ter. 


Und als nun endlich der Donner 
ſchweigt, 
Die Sonne verkündigt den Morgen, 
Ein Bild des Jammers dem Blick ſich 
zeigt, 
Das Herz zu füllen mit Sorgen. 


Wo geſtern dag wogende Kornfeld 
itand, 
Die Halme von Segen gebogen, 
Liegt heute die Ernte zerjchmettert 
} im Sand, 
Sernieder zur Erde gezogen. 


Der Bauer blickt iiber jein Weizen- 
feld, 
Er ſieht ſeinen Reichtum vernichtet; 
Wie Donner es ihm in den Ohren 


gellt: 
„So werden die Spötter gerichtet!“ 


Da trifft jein Auge der Nachbarin 
Feld, 
Das jenſeits des Weges gelegen, 
Das ſie mit viel Mühe und Fleiß be— 


ſtellt, 
Von dem Herrn erflehend den Segen. 


Er ſieht mit Staunen die Frucht 
gereift, 

Die Halme von Segen gebogen! 
'& bat fein Hagelforn fie gejtreift, 
Be Sturm in den Sand fie gezo- 
Fi gen. 


Wem wogt jo golden das Aehren⸗ 
4): feld ? 
bat dem Berderben gewehret? 
Serr hat jeinen Engel beitellt, 
Glaubens Gebet ward erhöret! 


Zur YJudasfrage. 


(Bon U. F. Hiebert, Oila,) 

Lieber Editor! Bruder Penner 
zeigte mir die „Rundſchau“, wo es 
beißt, daß Judas auch zum Abend- 
mahl war, welcjes ich für einen Irr— 
tum balte, denn Chrijtus war unter 
dem Geje und mußte demzufolge 
auch das Paſſamahl unterhalten. Als 
er mit jeinen Süngern zu Tijche jaß, 
ſagte er: Einer unter euch wird mid) 
verraten, und al3 Judas den Bijjen 
genommen, ging er alfobald hinaus. 
Alfo nicht beim Abendmahl, jondern 
beim Abendejjen befam Judas den 
Bilfen. Er hatte ein herzliches Ver— 
langen mit ihnen zu ejjen, ehe er lei- 
den mußte. Er nahm das Brot, gab 
e3 ihnen und ebenfalls den Kelch nad) 
dem Abendmahl; das war der Keld) 
des neuen Teſtaments. Bitte, doch 
alles mit Gottes Wort zu prüfen. 
Serzliden Gruß an den Editor und 
an alle Rundjchaulefer von einem 
Mitpilger nad) Zion. 





O m Köder. 

Als ein Prediger eines Tages über 
eine Brücke ritt, ſah er zwei Männer 
am Ufer des Fluſſes ſitzen, 
angeln. Einer derjelben fluchte auf 
eine jchred£liche Weife. Der Prediger 
jtieg von jeinem Pferd, ſetzte jich ne- 
ben den Flucher und ließ fich mit ihm 
in eine Unterredung ein. Zuerſt 
fragte er den Filcher, was für einen 
Köder er gebrauche, um die Filche zu 
fangen, worauf jener antwortete: 

„Das hängt ganz davon ab, was 
für Fifche ich fangen will.“ 

„Aber,“ fragte der Prediger bier- 
auf, „können Sie feine Fiſche ohne 
Köder fangen?“ 

„D nein,“ ſagte der Fiſcher, „jo 
dumm find die Filche nicht, daß jie an 
der bloßen Angel anbeißen.” 

„Aber ich fenne einen. Fiſcher, ent- 
gegnete der Prediger hierauf, „mwel- 
cher eine Menge Filche ohne irgend 
welchen Köder fängt.“ 

„Das iſt mir etwas Neues. 
iſt das?“ 

Der Prediger entgegnete mit gro- 
ßem Ernjt: „Es ift der Teufel! Er 
fangt alle Flucher auf diefe Weije. 
Faſt bei allen anderen Siinden ge- 
braudt er einen Köder, das heißt, 


Mer 


um zu, 


er muß den Menfchen irgend eine 
Lockſpeiſe darbieten, um fie zu bewe— 
gen, an jeiner Angel anzubeißen, 
oder in jein Neß zu gehen; aber der 
Flucher ijt thöricht genug, an der blo- 
Ben Angel anzubeißen. Er hat nichts 
bon feinem Fluchen; aber der Böſe 
bat ihn, und Flucher beit fich immer 
feſter.“ „Welcher feinem Gotte flu- 
chet, der joll feine Sünde tragen. 
Welcher des Herrn Namen läjtert, der 
joll des Todes jterben.“ 3. Moſe 24, 
15. 





Zum Nachdenken. 


(Bon Jak. Habegger.) 


Da ich jet eine zeitlang Die 
„Rundſchau“ gelefen habe und id) 
ehe, daß jie weit herum fommt und 
auch verjchiedene religiöje Artifel da- 
für gefchrieben werden, jo möchte ich 
auch gerne, nach meiner geringen An- 
jiht und Verſtand, nach Grund Got- 
tes Wort, ihr etwas mit auf die Neife 
geben, allen Rundjchaulejern zur 
Prüfung und Ueberlequng. 

Nämlich erjtens, der allerwichtigite 
Punkt des Glaubens, welches ijt, Je— 
jum Ehrijtum recht zu erfennen, und 
jolde Erfenntnis iſt das ewige Le— 
ben. ob. 17,3. Auf ſolchen Glau- 
ben ijt jeine (Ehrijti) Gemeinde un- 
überwindlih gebaut. Matth. 16, 
15—18. Ein jeglicher Geijt, der Je— 
jum Chriſtum alſo befennt, der ijt 
von Gott, nämlich daß fein Fleiſch 
vom Simmel ijt, wie er jelber jagt, 
Sob. 6, 41. 51. Ein jeglicher Geift, 
der jolches nicht alfo befennt, iſt nicht 
von Gott. 1. Joh. 4, 1—3; 2. Joh. 
7. Denn Gott ijt geoffenbaret im 
Fleiſch. 1. Thim. 3, 16. Denn fol- 
cher ijt der wahrhaftige Gott und das 
ewige Leben. Joh. 5, 20. Der 
bon Maria geboren wurde und für 
uns alle am Kreuz hat jterben müſ— 
fen; der da iſt Gott aber alles gelobet 
in Ewigfeit. Amen. Röm. 9, 5. 
Seine Geburt war vom Samen Da- 
vids. Röm. 1, 3. Alſo ward das 
Wort Fleifch, wo im Anfang bei Gott 
war und Gott war das Wort u.j.m. 
ob. 1, 1. 2. 14. Darum ijt jol- 
her. Menjch der Herr vom Simmel, 
wo feine Sünde in ihm war, und 
nichts von Marias ſündlichem Fleiſch 
angenommen hat. 


Zweitens, wenn wir aljo glauben, 
dab Ddiejer wahre Sohn Gottes alle 
Gewalt hat im Himmel und auf Er- 
den (Matth. 28, 18—20) und als 
wahrer Gott den Apojteln Befehl ge- 
geben bat, und durch ihn alles ge- 
Ichaffen wurde, das im Himmel und 
auf Erden iſt (Kol. 1, 15. 16), jo 
werden wir uns aud) allein an feiner 
Nede halten, als jeine rechten Jün— 
ger. Joh. 8, 31. 32; Apitg. 3, 22. 
23. Als neue Kreaturen in Chrijto 
Seju, wo das alte vergangen ijt und 
alles neu geworden. Röm. 6; 2. 
Kor. 5, 17. Und auch ohne Zweifel 
glauben, daß gleichiwie eine Einigkeit 
iſt bei dem bimmlijchen Pater, und 
diejem jeinem Sohn Jeſum Chriſtum, 
aud) er haben will, daß eine folche 
vollfommene Einigkeit ſei in feiner 
Gemeine bier auf Erden, nad) Joh. 
17, 20—23; 1. Kor. 1, 10, welche 
jein Leib ijt, (Kol. 1, 18. 24), welche 
geheiligt ijt und gereinigt durch das 
Waflerbad im Wort. Eph. 5, 25— 
27. Solche Gemeine hat Chriftus 
bon der Welt erwählet, darum wird 
fie auch von der Welt gehafjet. Joh. 
15, 17—21. 

Chrijtus hat nur einen Leib oder 
Gemeine bier auf Erden, mit einem 
Sinn, des Geijtes Chrifti oder Got- 
tes, wo einerlei Nede führen im 
Geiſtlichen oder Göttlichen, wenn fie 
zulammenfommen, nad) Eph. 4, 
—$6; 1, Ror. 1,10; ®bil, 2, 1. 2. 

Ein jeder prüfe doch wohl mit Got- 
tes Wort, ob jolches nicht der Wille 
des himmliſchen Vaters iſt für uns 
alle zur ewigen Seligfeit. Und ein 
jeder, der ſolchem zumider denfen 
oder widerreden möchte, wie ich weiß, 
daß viele gegenwärtig find, wo ein- 
ander tröften zur ewigen Seligfeit 
und ſich Brüder in Chrijto nennen, 
hoffen und befennen, in uneinigem 
Sinn dem Geijte nad), oder verſchie— 
denen Gemeinden, Nactmahl und 
Gottesdienjt; allen joldhen, wo noch 
auf Gottes Wort achten möchten, 
möchte ich aus Liebe raten, auf die 
Warnung Jeſu Ehrifti zu achten. 
Matth. 7, 21—29. Wem es gefällt, 
der leſe hierüber den 15. Artikel im 
Märtyrerjpiegel, Seite 313, erfter 
Teil. 

Mit einem herzlichen Wohlwunſch 
an alle Liebhaber der Wahrheit jchlie- 
Be ich für diesmal. ' 
Berne, Ind. 
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Wie Hans Jochen danken gelernt hat. 





Im Sahre 1847 Iebte in Sieger- 
land ein Bauersmann ſchlicht und 
recht mit den Seinen. So lange die 
Felder reichlich trugen und die Ernte 
gut war, lebte er heiter und zufrie- 
den, dachte an niemand und nichts — 
als. an ſich jelbjt und wie er jeine 
Lage verbejjern könne, ein paar och 
Rinder mehr eriwerben oder ein paar 
Felder, und wie es möglid) jei, fei- 
nen lindern mehr zu binterlajjen, 
als er jelber habe. Wenn jemand fic) 
erlaubt hätte, ihm perjönlich zu ja- 
gen: „Hans Jochen, Gott ijt Die 
Liebe! glauben Sie daS?“ er würde 
höchſtens eriwidert haben: „Dummes 
Zeug, da3 fann mir nichtS nüßen, ich 
muß jelher ſehen und jchaffen, daß 
ich weiter fomme.“ 

Das Jahr 1847 war ein Hunger- 
jahr, das Vieh brüllte im Stalle, die 
Kinder hingen der Mutter am Rode 
und verlangten nad) Brot, aber es 
war nicht? da. Sogar das Notbrot, 
aus gemahlenem Hädjel und etwas 
Mais gebaden, langte nicht zu, an 
Kartoffeln faum zu denfen. 

An einem rauhen Herbittage ging 
Sans Kochen in das naheliegende 
Städthen. Er war froh, für eine 
zeitlang die bleichen Hungergefichter 
der Seinen nicht zu jehen. In einem 
Mekgerladen mußte er etwas aus- 
richten. Die Schinfen und Würjte 
dufteten ihm entgegen und machten 
fein Herz flopfen, wenn er an die 
Seinen dadte. Am Hadfloge jtand 
der Mebgergejelle und hadte eine 
große Portion Fleiſch. Eben wurde 
er abgerufen, Hans Kochen jtand al- 
lein im Laden, und feine Pulſe flo- 
gen. Es iſt nicht leicht, aus einem 
Pharifaer ein Sünder zu imerden. 
Diebe und Mörder, da waren Sün— 
der in Hans Kochen: Augen, und 
jet wollte er ein Dieb werden, ein 
Sünder. Er mollte Fleiſch ftehlen 
vom Hadfloge, Fleiſch für fein blei- 
ches Weib, feine jammernden Finder. 
„Rot ijt’3, bittere Not,“ tröftete er 
fi und madte einen fühnen Griff. 
Das Fojtbare langentbehrte Fleifch 
lag in feiner hinteren Rodtafche; ſo— 
viel er in den Händen faſſen fonnte, 
hatte er genommen und rajc in ein 
Tuch gewidelt. Der Gejelle fam nicht 
wieder, jondern der Meiſter. Hans 
Kochen jtand ruhig wartend da und 
richtete nun feinen Botengang aus. 
Der Meifter merfte nichts, und be- 
glüdt zog Hans Jochen von dannen. 
Es war Abend geworden, und der 
Heimweg führte durch einen Wald. 
Hans Kochen ward es unheimlich, 
während er rüjtig von dannen jchritt, 
immer glaubte er eine Stimme in 
feinem Innern zu vernehmen, die ihn 
mahnte: „Wirf das Fleiſch weg!“ 


Es waren nicht Gewiffensbifje über 
den Diebftahl, fein Gewifjen war in 


göttlichen Dingen nicht zart, es war 
ein anderes unbefanntes Gefühl, mie 
Furcht dor etwas Kommendem. 
Dringender, immer dringender Flingt 
es in feiner Brujt: „Wirf das Fleifch 
weg!” „Das jchöne Fleiſch, das wir 
jo nötig. haben,“ denft er, „es ift die 
reine Dummheit, es wegzuwerfen.“ 
Doc; der innere Drang wurde zu 
itarf, Hans Jochen jchleudert wütend 
das QTuch mit dem Fleiſche weit von 
ji, dann wurde er ruhiger. Zu 
Haufe wunderten jie fich, daß der Va— 
ter jo jeltjam jtil war. Am anderen 
Morgen jteht Hans Jochen wieder in 
dem Metgerladen, er muB wiſſen, 
wie es mit dem Fleiſch iſt. Er beich— 
tet dem Meijter jeinen Diebitahl und 
erzählte ihm das Erlebnis im Walde. 
Der Meijter jtußt: „Mann,“ rief er, 
„was habt Ihr Glüd, das 
war für die Ratten bejtimmt, es war 
vergiftet.” 

Hans Kochen ging diesmal ziemlich 
niedergejchlagen nah) Haufe. Se 
mehr er über die Sache nachdadhte, je 
mehr fam es ihm zum Bemwußtjein, 
daß Gottes Vaterliebe über ihm und 
den Seinen gewacht hatte. Zum er- 
ſten Mal in feinem Leben fühlte er 
das Bedürfnis, „Gott zu danken,“ er 
fniete im Walde nieder und that es. 
Hans Soden ijt ein treuer Chriſt ge- 
worden. 





.— 


Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 

Göſſel, den 6. Juli 1905. Lie— 
ber Editor! Da die „Rundichau“ ein 
ſchönes Unterhaltungsblatt ijt, worin 
man Fragen jtellt und diejelben auch 
beantwortet werden, möchte ich nod) 
bitten, doch nicht jo zu fragen, wie 
wir in 2. Thim. 2, 23 Iefen. Möchte 
auch die Kudasfrage dazu dienen, da- 
mit wir uns reinigen. Judas war 
ein Sünger Jeſu und doch iſt er ver- 
loren gegangen. Sc glaube nicht, 
daß er das Abendmahl empfing, ob- 
äwar er beim genießen des Djfterlam- 
mes zugegen war. Die 30 Silber- 
linge waren ihm lieber als des Herrn 
Abendmahl. Sch glaube, während 
die Elfen in heiliger Ehrfurcht das 
Mahl nahmen, war er bei den Hohen- 
priejtern und Oberſten der Juden 
und machte den Kontraft, wie er 
ihn verraten würde! 

Möchten wir alle recht demütig 
fein, damit Gott uns durd) fein Wort 
und Geijt belehren könnte und wir 
als gehorfame Kinder den Mahnun- 
gen und Führungen folgen würden. 

Alle grüßend, 

Korn. Unruh. 





Hillsboro, den 8. Juli 1905. 
Werte „Rundſchau“, Editor und Le— 
fer! Es iſt wieder eine geraume Zeit 
verjtrichen, feit ich etwas für die Liebe 
„Rundſchau“ einjandte, will denn 


Fleiſch. 
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wieder verjuchen meiner Pflicht nad)- 
zukommen. &3 hat heute wieder et- 
was geregnet und jomit iſt e8 mit 
den Getreidezufammenfahren auf ei» 
nige Tage vorbei; es iſt auch noch 
wegen des vielen Regens auf Stellen 
Weizen zu jehneiden. Man hofft die- 
je Jahr auf eine gute Ernte. Sch 
hatte jeiner Zeit durch die Liebe 
„Rundſchau“ noch mehrere unferer 
lieben Sreunde und Befannte ge- 
fragt, ob von den lieben Freunden 
feiner die „Rundſchau“ Lieft? Möchte 
daher nochmals einen kleinen Rippen- 
ſtoß verjegen; es ijt vielleicht jemand 
in Sparrau, Rußland, der die liebe 
„Rundſchau“ lieſt, den möchte ich um 
etwas bitten: Wir möchten jo gerne 
die genaue Mdrejje von Kornelius 
Warfentins, früher Nleefeld, haben. 
Die Eltern wollten ihnen jo gerne 
ihre Photographie ſchicken, aber weil 
fie die Adreſſe nicht wiſſen, iſt es bis 
jeßt unterblieben, hoffentlich ‚hören 
wir bald etwas von ihnen. Wie geht 
es denn unſeren Freunden Johann 
Wallen, die von Oklahoma nad) 
Sasfatchewan zogen? Laßt doc) ein- 
mal etwas von Euch hören, auch von 
Deinen Eltern und Gefchwijtern. 
Was macht Dein Halbbruder Bern- 
hard DeVehr? Möchte gerne einmal 
etwas von meinem Sugendfreund hö— 
ren. Senden auch noch einen herzli- 
chen Gruß an meiner lieben Frau 
Tante, Jakob Töws in Rußland, frü- 
ber Mltonau, jet wohnhaft auf 
Ebenfeld, bei ihrem Sohn Kornelius 
Töws, einen Gruß auch an Euch und 
Kinder, wo ijt die Zeit, als Du uns 
bier bejuchteft? Und mo bleibt das 
beiderjeitige Verſprechen? Bitte, ein- 
mal etwas von der lieben Tante zu 
berichten, wenn nicht brieflich, dann 
doc) durch die liebe „Rundſchau“. 


Ich werde hier noch einen kleinen 
Bericht von dem alten verjtorbenen 
Onkel Johann C. Both folgen lafjen, 
wie er mir von feinem Sohne Korne- 
lius überreicht wurde. Vater Jo— 
hann C. Both wurde den 28. April 
1823 in Brenfenhofswalde, Preußen, 
geboren, und fam noch denjelben 
Herbſt mit feinen Eltern nad) Süd- 
rußland, wo feine Eltern in dem 
Dorfe Friedendorf anfiedelten. Den 
19. Mai 1842 wurde er von dem 
ehrwürdigen Kirchenältejten Peter 
Wedel durch die heilige Taufe, auf 
den Glauben an Jeſum Chriftum, in 
die Nleranderwohler Gemeinde auf- 
genommen. Den 28. März 1850, 
(n. St.) trat er mit Karolina Herfort 
von Gnadenfeld in den Eheitand. In 
diefer Ehe find 11 Kinder geboren, 
ſechs Söhne und fünf Töchter, wovon 
drei Söhne und zwei Töchter ihm in 
die Emwigfeit vorangegangen find. 
Großvater ijt er geworden über 16 
Kinder, wovon ihm zwei borangin- 
gen. In 1874 wanderte er mit uns 
zuſammen, mit diefer Aleranderiwoh- 


19. Juli 


ler Gemeinde, nach Amerifa aus. 
Nachdem er ungefähr zwei und ein 
halb Jahre gefränfelt, wovon er die 
legten fieben Tage ſchwer zu Leiden 
hatte, Ichlug für ihn den 20. Juni 
halb acht Uhr, morgens, die frohe 
Erlöjungsitunde, da er eingehen 
durfte zu feines Herrn Freude, dem 
er nad) feiner Schwachheit gefucht hat 
zu dienen. Alt geworden 82 &,, 1 
M., 23T. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und an alle Rundjchaukejer. 


3.3. Warfentin. 





Nebraska. 
Janſen, den 2. Juli 1905. 
Werte Rundſchauleſer und Freunde! 
Ich war vorigen Abend bei Nachbar 
Jakob Faſten Sr., zum Abendſegen. 
Lieder geſungen: 
Lobt Gott, ihr Chriſten, allzugleich 
In ſeinem höchſten Thron, 
Der heut ſchließt auf ſein Himmel— 
reich 
Und ſchenkt uns ſeinen Sohn. 
Wir jceharen uns mit Subeljang vor 
unſers Baters Thron, 
O Tiebeleere8 Herz, das bier nod 
jchweigen will. 
Drei gute Regen gehabt, gut für 
Korn, gut für Hafer. 
Denfet an mid, 
J. T. Frieſen. 





Janſen, im Juli 1905. Werte 
„Rundſchau“! Will etwas von hier 
berichten. Wir haben, außer etwas 
viel Regen, einen ſehr ſchönen Som— 
mer. Das Korn ſteht ſehr gut. Wei- 
zen und Hafer iſt auch jehr gut. Viele 
find jhon am Weizenjchneiden. 

Als Bruder C. M. Wall von 
bier nad) Litchfield fuhr, fuhr Frau 
D. M. Friefen mit, um ihre Eltern 
zu befuchen. Die Schweſter W. Thief- 
jen wird hier zum Bejuch eriartet. 

Wenn ich die vielen und ſchöne Be- 
richte vom Nordweſten Ieje, jteigt mir 
oft der Wunſch auf: Könnte ich doch 
die Gegend und die Leute dort jehen. 
Unfern Kindern fehlt & aud an 
Land zum farmen. Ob da noch fo viel 
it? (Wie viel braucht ihr? Die 
Heimjtätten werden ſchon rar jein.— 
Ed.) 


Gruß von F. K.Sawaskhy. 





Litchfield, den 7. Juli 1905. 
Werte Leſer der „Rundſchau“! Faſt 
will es ſcheinen, als ob für die liebe 
„Rundſchau“ keine Zeit mehr übrig 
bleibt! Weil ſich aber keiner von 
hier hören läßt, ſo möchte ich doch ein 
paar Zeilen abſtoßen. Des vielen 
Regens halber find wir mit der Ar- 
beit nicht voran gefommen, obzwar 
immer genügend Beichäftigung da 
war. Korn leidet dur Näſſe und 
fühle Witterung, dürfte aber eine 
große Ernte geben wenn e8 nicht allzu 
früh friert. Auch wird es wieder jehr 
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piel Heu geben wenn es ferner vor 
Schaden bewahrt bleibt. Geſtern zog 


wird aud) wohl ziemlich Schaden ge- 
than haben. Bis zu uns ließ der 
fiebe Gott es noch nicht kommen. 
Möchten wir ihm danken! 

Durd die Erplofion eines Abrah- 
merd (cream. jeparator) wurde hier 
kürzlich ein Mann getötet; hinterläßt 
Frau und fünf Kinder. Man nimmt 
on, fie drehten ihn zu ſchnell oder 
auch, e3 jei etwas [los gewejen. Dem 
Mann fuhr ein Stüd Eijfen in die 
Schläfe und jtarb ohne wieder das 
tasußtjein erlangt zu haben. 

Die Frau und drei Kinder des 
D.N. Frieſen machten hier bei ihren 
Eltern, Thiejjens, Beſuch. Tante 
Thieſſen ſchloß ji ihr an zur Rück— 
reife über York Eo., um da, wie in 
der alten Heimat bei Sanjen, Neb., 
veſuche zu machen. Gejchwilter Thiej- 
ſens find mit Badjteine-, Zement— 
md Solzfahren zum neuen Wohn- 
haus ziemlich fertig. 

Tie Erntezeit ijt auch hier gefom- 
men. Man ijt am Roggenfchneiden 
und der Weizen wird gleich folgen. 
Berjpricht gute Ernte. 

Bon Bejuchern wären noch zu er- 
wohnen 9. F. Banfrag zu Pfingſten 
und unjer Bater C. M. Wall nachher. 

Nun, Freund 3. T. T., es freut 
mic) doch, daB Du jo gut mit der 
Rechnung fertig wirjt, da kannſt Du 
wahrlich) mit Deinem Los zufrieden 
iin. Wir find es ja auch und dann 
wollen wir Gott die Ehre geben und 
nun vorläufig noch bleiben, wo wir 
find. Dur Gottes Gnade und 
Schuß habe ich von Krankheit und 
Unglüd nicht3 zu berichten. 

Mit Gruß, J. C. Wall. 





Henderſon, den 9. Juli 1905. 
Berte „Rundſchau“! Die Ernte iſt 
in vollem Gange, von einigen aud) 
ihon beendigt. Das Schneiden ijt 
recht beichtverlich wegen dem vielen 
Regen. Es thut einem Leid um jene, 
die vom Hagel getroffen worden, be- 
ſonders ſolche, die dadurch Feinen 
Beizen jchneiden können. Es ift ziem- 
lich fühl, abends und nachts zumeilen 
alt. Ich denfe mir oft, es feien fo 
ſaskatchewaniſche Nächte, ob richtig, 
weiß ich nicht. (Mehr wie in Eolo- 
tad0.— Ed.) 

Jakob Warfentin war von Nord- 
dafota einige Wochen hier bei feinen 
Geſchwiſtern und Freunden auf Be- 
fu. Morgen will er wieder der Hei- 
mat zufteuern. Glückliche Reife und 
* für den Beſuch! Wiederkom— 
men 


J. J. Peters bekamen die telegra- 
rhiſche Nachricht, daß die betagte 
ſeiner Gattin, nicht weit von 

ton, Mo., wohnhaft, ſchwer 
erkrankt ſei. Er ordnete fein Geſchäft 
und fuhr ſamt Gattin fofort hin. Die 
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nordöſtlich von hier ein Hagelwetter, 


Mama erkannte ſie noch, war aber 
nicht mehr fähig zu ſprechen. Sie 
blieben an ihrer Seite bis fie den letz— 
ten Atemzug getan. Nach dem Be- 
gräbnis famen fie bald zurüd, waren 
etwas über zwei Wochen fort. 

Unſer jtet3 waderer „Storemann“ 
J. 3. Harms hat zur Zeit in Sutton 
ein Zweiggeſchäft eröffnet, welches 
bon ihm jelber, Tochter Lene und 
M. M. Hiebert bedient wird. 

Freund Franz Gooßen iſt mit fei- 
nem Bein fo weit, daß er fich im 
Haufe mit Hilfe eines Stuhles fort- 
beivegen fann. 

Franz Vogt hatte dieje Woche das 
Unglüd, daß ihm fein größtes Pferd 
frepierte. Unſer Poſtmeiſter ver- 
faufte ihm dann jeine beiden hübjchen 
ſchwarzen. Korr. 





California. 

Fresno, den 4. Juli 1905. Lie— 
ber Editor! Da ich noch nicht für die 
„Rundſchau“ geſchrieben habe, ſo will 
ich mit Verzagtheit auch etwas ſchrei— 
ben. Wir Brüder von Fresno ver— 
ſammelten uns auf der Farm unſeres 
Bruders Heinrich Follmer, um den 
4. Juli in chriſtlicher Weiſe zu feiern. 
Als wir alle zuſammen waren er— 
öffnete unſer Paſtor von der 
Zionsgemeinde die Verſammlung mit 
Geſang und Gebet; dann redete er 
über Offenb. 21, 3. 4 in herzlicher 
Weiſe und zur Ehre Gottes. Unſere 
Verfammlung zählte etwa 70 Brü- 
der und Geſchwiſter. Unſer Vormit— 
tagsgottesdienſt war mit dem Segen 
unſeres Gottes begleitet. Nachdem 
der Schluß gemacht war, mußten wir 
etwas anderes thun, nämlich ein gu— 
tes Mittag einnehmen. Nach dem 
wurden wieder einige Lieder zur 
Ehre Gottes geſungen, dann wurden 
vier Brüder gewählt, die ſprachen 
über Ev. Joh. 13, 34. 35; über die 
Liebe und über das elfte Gebot, wel— 
ches Jeſus das neue Gebot nennt. 
So verlief denn der 4. Juli auf chriſt— 
liche Weife und war mit dem Segen 
unferes Gottes gefrönt. Des Abends 
fuhren wir alle im Kühlen ein jeder 
feiner Heimat zu. 


Gott befohlen, B. Jak. Wältz. 





Fresno, den 5. Juli 1904. 
Liebe „Rundſchau“l! Da nun die 
Sonne, weldhe uns heute 107 Grad 
zeigte, feit einigen Stunden für heute 
untergegangen und nun der jchöne 
und fühle Abendwind, welder uns 
Menſchen des Tages Hite ganz ver- 
geſſen läßt, weht, will ich unter jei- 
nem Säufeln Dir wieder einige Zet- 
Ien zugehen lafjen. 

Es ift hier in leßter Zeit jo man- 
ches vorgefommen. Wir hatten mie- 
der einmal ein ziemliches Feuer. Am 
8. Juni brannten D. Seiler, George 
Andreas und Jakob Andreas ihre 
Häuſer total nieder; Jakob hat ſchon 
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wieder gebaut und um vieles größer 
als jein erjtes Haus war. Sein Bru- 
der Georg, wie Seilers, haben fich 
für jeßt bloß zum Notbehelfen Fleine 
Sommerfühen aufgeitellt, alle drei 
Säufer waren ziemlich zum vollen 
Wert verjichert. Unjer Geſchäftsmann 
9. Diel fuhr am 25. Juni nad) 
Fresno, Hot Springs — Editor, bitte 
überjege in deutſch — (heiße Quel- 
len.— €.) wegen jeiner Geſundheit. 
Er ijt nämlich ganz jteif in den Glie- 
dern. Wir hoffen, daß er bald ge- 
jund zurück kommt. Unſer Freund 
Philipp Krum und deſſen Schwieger— 
john von Sanger machten eine Reiſe 
nad) Canada und zwar nach) Rojthern, 
um fich jene Gegend zu bejehen und 
heute hatte ich ſchon das Glück, den 
Schwiegerjohn in Fresno zu treffen, 
jind alfo ſchon zurüd. Wir plauderten 
einige Minuten ganz gemütlich, er- 
fuhren, wie es den Gebrüdern Doe- 
ring aus Warenburg dort geht, er- 
hielt auch einen jchönen Gruß vom 
Heinrich, wofür ich „dankeſchön“ fage. 
Nun, ich Fonnte wohl jpüren, daB 
Krum und Schwiegerjohn mit ihrer 
Reife ganz zufrieden find. 

Am 17. Suni fand eine ganz jchöne 
Hochzeit jtatt; obzwar ich nicht einer 
der glüclichen Gäjte fein Fonnte, fo 
habe ich doch erfahren, daß es an al- 
lem, was zu eimer jchönen Hochzeit 
gehört, nicht fehlte. Die jungen 
Leute, die den Bund fürs Leben ge- 
ichloffen, find George Schneider, 
Sohn des alten George Schneider 
aus Kufus, und Lina Steig, Tochter 
des verjtorbenen Daniel Steig aus 
Straub. Die beiden jungen Xeute 
find bier allgemein befannt und wir 
wünfchen ihnen viel Glüd. 

Dann befam ich heute eine jchöne 
Einladung zu einer anderen Hochzeit, 
die in den nächſten Tagen jtattfinden 
fol und zwar der ältejte Sohn des 
Peter Diener aus Warenburg, Na- 
mens Heinrich, und die jüngjte und 
legte Tochter des alten Johann Peter 
Steig aus Straub, Namens Marga- 
retha; die beiden jungen Xeute er- 
freuen fich ebenfalls eines quten Ru- 
fes in der Kolonie. 

Meiter wollen wir nod), und zivar 
mit Bedauern, melden, daß Freund 
Sohann Philipp Alam feit einigen 
Tagen bedenflich frank ift. Wir hof- 
fen, daß er bald wieder das Bett ver- 
lafien fann. Dann hat Freund Kon- 
rad Kinzel von feinem „Gaul” einen 
Schlag auf feinen Finger erhalten, 
daß er ziemlich verdrießlich drein- 
fchaut, denn es macht außer den gro- 
Ben Schmerzen fich noch fehr bedenf- 
lich, der Doktor ſprach ſchon jogar 
bom Schneiden! (Echt amerikanisch! 
—Ed.) 

Nun, ich muß von ſeiten des lieben 
Editors noch um etwas Geduld bit— 
ien, denn ich will noch etwas vom 4. 
Juli berichten, werde es ſo kurz wie 
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möglich machen. Alſo es wurde hier 
veranſtaltet, daß ſich die Ruſſen — 
nämlich wir, — und die Japaneſen 
bier einmal „meſſen“ jollten, wer 
wohl der jtärfite und bejte ſei; jo 
jollte ein Ringen, oder wie wir jagen, 
„Baden“ und Stridziehen jtattfin- 
den. Konrad Boos aus Warenburg 
hatte das bejte gethban und war der 
Sieger und Held des Tages. 

Jetzt geht wieder die Arbeit in den 
Padhäufern an, wo die Frauen und 
Mädchen wieder ziemlich jchwigen 
müjjen. Doch für heute genug. 

Zeichne nebjt freundlidem Gruß 
an den Editor und Xejer, 

9. B. Bier. 


Später. ch erhielt heute die 
Trauerbotichaft, daß Freund Ph. 


Klam geſtern nacht auögelitten und 
zur Ruhe eingegangen ilt. Seine 
liebe Frau liegt auch jterbensfranf 
darnieder. Wir haben eine fait un- 
erträgliche Hige von 115 Grad, der 
beißeite Tag in 17 Sahren. Und dann 
noch das Fleine hölzerne Häuschen, 
worin diejfe Kranke liegt. Ph. Kin— 
zel3 Haus ift abgebrannt. Kon. 
Kinzels Finger werden jchlimmer und 
jollen jegt amputiert werden: H. 
Diel fam von Hot Springs zurüd — 
ganz ſteif. 9. PB. Steiz und Frau 
waren vorigen Sonntag in NReedley. 
9.8.8. 








Oklahoma. 


Iſabella, den 8. Juli 1905. 
Werter Editor und Rundſchauleſer! 
Da ich ſo gerne die Berichte von hie 
und da leſe, ſo dachte ich, würde wohl 
auch mancher gerne einmal von hier 
etwas leſen. Die Ernte hatten wir 
bis zum 1. Juli beendigt und die 
Dreſchmaſchinen waren bis geitern 
im vollen Gange. Da e8 aber jett 
ſchön geregnet hat, jo hat das Dre- 
ihen wohl auf ein paar Tage ein 
Ende. Der Weizen giebt von 8 bis 
15, auch 20 Bufhel vom Acre, Hafer 
bon 20 bis 40 Bu. Das Korn jteht 
auch gut und der jchöne Regen, den 
wir hatten, hilft ihm wieder weiter, 
fo daß, wenn wir noch einen Regen 
befommen, ift auch unfere Kornernte 
gemacht. So hilft der liebe Gott auch 
uns bier in Oklahoma immer weiter, 
fo daß wir unfer Fortfommen ha- 
ben. 

Samstag, den 1. Juli, jtarb der 
fleine vierjährige Sohn, Jakob Bef- 
fer, Sohn unferer Geſchwiſter Franz 
J. Beckers, an der Waſſerſucht umd 
wurde Sonntag, den 2. Juli, begra- 
ben. Schreiber diejes und Br. F. 
Sujt hielten die Zeichenreden. 

Witwe David Kliewers Tochter, 
Emilie, wurde vor zwei Wochen vom 
Blitz getroffen, fo daß ihr die eine 
Seite ziemlich verbrannt war, doch 
ift fie mit dem Leben davon gekom— 
men. 
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9. H. Karber und P. 3. Penner 
hatten Freitag, den 7. Juli, das Un- 
glüd, daß ihnen der Fütterer 
(Selbjtfütterer — Ed.) am Separa- 
tor verbrannte und nur mit fnapper 
Not konnten fie den Separator ret- 
ten. Auch verbrannten Br. Karber 
etwa 150 Bujhel Weizen und etwas 
Safer. 


Grüßend, M. M. Zuft. 





Colorado. 

Kirk, den 5. Juli 1905. Werte 
„Rundihau“! Friede zum Gruß! 
Bruder Dietrich Mäfelborger bat die 
Pfingjtfeiertage unter uns im Segen 
verlebt; den zweiten Feiertag famen 
Kornelius Töwſen und Johann Mä- 
felborger mit dem lieben Bruder zu 
uns; haben uns recht viel erzählt, 
aud) von dem reichen Segen, den jie 
dort bei Janſen durch die vielen Pre— 
diger des Evangeliums genojjen. 
Der Bruder hatte ſich die wichtigiten 
Schriftitellen notiert und jo hat er 
ung ein reiches Andenken hinterlafjen 
— wir fagen: Wiederfommen! 

Geſchwiſter Rudolph Fadenrechts 
haben aufgehört für den reichen Vieh— 
baron Gertz zu arbeiten, bauen ſich 
jetzt noch eine Stube an ihr altes 
Haus und werden ſelbſt einmal Herr 
ſein. Br. Johann Heinrichs hat ſei— 
nen Brunnen auf ſeinem Land auch 
ſchon fertig; er will auch bald ein 
Haus bauen. Kornelius Faſt, der 
auch zur ſelbigen Zeit krank war, als 
ihr „Baby“ geboren wurde, iſt, ſo 
wie wir gehört, wieder beſſer. Wer— 
den noch etwas von den Segnungen 
des 4. Juli berichten. Unſere Ge— 
meinſchaft hatte beſchloſſen, am 4. ein 
Kinderfeſt zu haben. Wir verſam— 
melten uns in unſerem Verſamm— 
lungshaus und vormittags wurden 
Anſprachen gehalten über Gottes 
Wort und zwiſchenein ſang der Chor 
ſchöne Lieder und wurden am Vor— 
mittage ſchon reichlich geſegnet, hat— 
ten auch unſer Eſſen, das wir mitge— 
bracht zuſammengelegt, es wurden 
Tiſche aufgeſtellt, gedeckt und gegeſ— 
ſen. Vormittags wurde auch eine 
Kollekte für die hungernden Heiden 
bei Geſchwiſter Pankratz und Berg— 
tholds gehoben, ergab $5.11. Nach 
dem Ejjen hatten wir Miſſionsaus— 
ruf, ergab $55.05. Dann folgten 
die Kinder mit ihren Gedichten und 
Zwiegeſprächen, es war recht jchön, 
außer,. daß einiges zu till aufgejagt 
wurde. Der Chor jang zur Abwech— 
ſelung jchöne Xieder, welche mit 
der Orgel begleitet wurden. Nach 
Schluß gab ein Mann noch $10.00. 
Es wurde noch einmal gefpeiit und 
das übrige verfauft; ergab nod) 
$3.32. Alles zufammen die nette 


Summe von $73.48. Nun der Herr 
möchte es jegnen, daß nicht nur die 
armen Heiden von diefen Scherflein 
Reis für ihren Leib befommen, jon- 


dern auch mit Lebensbrot gejpeift 
werden, iſt unfer aller Flehen. Gott 
Ichenfe es aus Gnaden! 

Haben jchönes Wetter und Gott 
jei Danf, genug Feuchtigkeit. Das 
Getreide jteht wunderjchön. 

Grüßend, 

Korn Sudermann. 





Norddafota. 

New Home, den 3. Juli 1905. 
Werter Editor! ch wollte jchon 
längit etwas für die „Rundſchau“ 
jchreiben, doch waren Hindernijje da, 
daß es nicht geworden iſt. Da ich 
an einem Bau arbeite und der Bau- 
herr nicht fommt, jo habe ich etwas 
Zeit einige Zeilen zu jchreiben. Es 
ſieht hier prachtvoll aus, der Roggen 
it in Mehren und fieht vielverjpre- 
chend aus, und jo auch alles andere. 
Es bat eine Woche zurücd der Hagel 
jtellenweife ziemlich Schaden gethan, 
von Seikſton bis Carington hat die 
Seldfrucht ſehr darunter gelitten. 
Bei uns hat der Hagel den Gemiije- 
garten jehr zerjchlagen. Den 1. Juli 
famen Regen von Südoſt, da war 
auch ziemlich viel Hagel, jo daß beim 
Winfeldach auf der Erde vier Zoll 
hoch Hageljtüce lagen, jedoch in fur- 
zer Zeit zerſchmolz. Der Flach war 
jehr niedergepeitjcht, hoffentlich wird 
er nicht ſehr bejchädigt jein. Nach— 
bar Gerhard Sperlings Tochter von 
11 oder 12 Jahren wurde bei ihren 
Großeltern im Haus vom Blig ge- 
troffen, als fie mit ihren anderen 
Geſchwiſtern um den Tiſch waren, jo 
daß mit ihr noch einige zu Boden 
fielen, jedoch nicht ſonderlich verlett 
waren. Ihre Eltern waren an dem 
Tage zur nämlidhen Zeit nad) Ca- 
rington gefahren. Sie verließen ihre 
Kinder gejund und in bermeinter 
ſicherer Hut vor Unfall und doc, 
eins ihrer Lieben war in der Zeit 
aus diejer Welt abgerufen, fie fanden 
ihr Rind, als fie heimfamen, tot. So 
geſchieht es oft auf verfchiedene Weife, 
daß der Tod da anflopft, wo man am 
wenigjten an ihn denkt, oder eine Ah— 
nung bon jterben bat. Heute rot, 
morgen tot. 

Sch will für diesmal jchließen, 
denn es fönnte noch zu lang werden. 

Grüße hiermit den Editor und alle 
Leſer der „Rundſchau“. 

Einliegend findeſt Du für die 
„Rundſchau“ Deinen Lohn von 
$3.00; bitte um Verzeihung, daß ich 
e3 jo lange verſäumt. ch wollte die 
liebe „Rundſchau“ doc lejen, denn 
fie ijt die bejte deutjche Zeitung, we— 
nigjtens für mid). 

Abr. 3. Panfrag. 





Munid, den 7. Suni 1905. 
Liebe „Rundſchau“! Da ich ſchon 
lange ein Leſer der „Rundſchau“ bin, 
jo bitte ich den Editor um Aufnahme 
meines Reiſeberichts von Kalifor- 
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nien. Gruß an den Editor und alle 
Leſer der „Rundſchau“, ſowie auch 
an Euch, liebe Eltern und Geſchwiſter 
in Minneſota. Wenn ich einen Be— 
richt oder Brief ſchreiben ſoll, dann 
geht es mir ſo, wie jenem Lehrjungen 
bei ſeinem Meiſter, er ſagte: „Meiſter, 
behobelt hab' ich's ſchon, ſoll ich es 
auch noch gleich bebeilen?“ Hoffent— 
lich wird der Editor es behobeln. 

Ich fuhr den 13. Juni von hier 
mit mehreren Freunden, welche von 
Minneſota bier auf Beſuch waren, 
ab, bis Lafota, da jtiegen wir um, 
jie fuhren dem Oſten zu und ich dem 
Weiten. Sch fuhr dur Montana, 
da ſieht es aber öde aus, überhaupt 
der öjtliche Teil, gar nicht3 als trof- 
fenes fahles Land, hin und wieder 
ein Fleines ärmliches Häuschen; wei- 
ter wejtlich ijt e8 bejjer, da wird das 
Land bewäjjert, mir jchien es da aud) 
nur kümmerlich mit dem Bewäjjern, 
in vielen Graben war fein Wajjer 
darin. Im wejtlichen Teil ijt viel 
Wald, Flüſſe, jteile Ufer und hohe 
Seljengebirge, ein Wunder anzuje- 
ben. ch kann nicht begreifen, wie 
die Bäume in den eljenrigen wach— 
jen können. Die Eijenbahn geht mei- 
itens dem Fluß entlang und durch 
viele Tunnels. ch jahe auch viele 
ichneebededte Berge, jahe auch Fleirte 
Objtaärten, ehe ich in Waſhington 
fuhr, da ijt das Land aber doch ber- 
gig; wenn da der Pflug oder die 
Majchine einmal umfippt, würde ich 
mich gar nicht wundern. Spofane ilt 
eine große Stadt und hat einen gro- 
Ben Fluß, da iſt aber doch großer 
Verkehr. Bei Harington ijt viel ftei- 
nigtes Land und „Sagebrufh“; bei 
Odeſſa aud. Es jtaubte jehr wie 
ich) da durdfuhr. Bei Quincy fieht 
eö gut aus, ebeneg Land, fangen an 
Objtbäume zu pflanzen, gedeihen 
auch gut. Die Brunnen find da ziem- 
lich tief, folgedeſſen auch ziemlich koſt— 
jpielig. Der Winter ijt gelinde und 
nicht jo lang wie bei uns, da find doch 
meijtens nur fleine Farmhäuſer. Die 
Regierung bat da ſchon ausgemejjen, 
um das Land zu bewäjjern, das wür- 
de dem Lande viel helfen; fie jind in 
der fejten Hoffnung, daß es bald ge- 
ichehen wird. 

Sch fam den 15. Juni bei David 
Wienjen an, fand da gute Aufnahme, 
jpeiite zu Mittag und fjpradhen von 
Waſhington den Kicht und Schatten- 
jeiten. Bejuchte auch Abraham Frie- 
jen, früher Minnefota, C. Görzen 
und noc andere; war aud) bei Har- 
ders, die Frau jcheint unzufrieden zu 
jein, während die anderen froh find; 
nur wünjchen fie ſich mehr deutjche 
Leute hin, es ijt ein bißchen einfam 
wegen Schule und Kirche. Dann ging 
es nad) Wenatchee, eine große Stadt, 
fam des Nachts bei Abraham riefen 
an, fand aud da gute Aufnahme, da 
fieht e8 aber fein, ſolche Objtgärten, 








19. Juli 


Ihr jolltet einmal fehen — wird auch 
bewäſſert. Eine Farm von drei bie 
vier Acres preiſt, wie mir gejagt 
wurde, von $3000 bis $4000; tuj 
da auch Peter Wieben. Bon da Ging 
es nad) Portland, Dregon. Fanı 
nad) langem Fragen und Suchen en). 
lid) Bruder Heinrich Reisbich, unter 
hielten uns aus Gottes Wort. Ich 
war einen Tag auf der Ausſtellung 
war vieles zu ſehen, was es alles in 
der Welt giebt; ſahe da auch die 
Kriegsſchiffe und große Sägemüh 
len. Dann ging es den 17. Juni wei, 
ter dem Süden zu; die Felder jehen 
dort prachtvoll aus, da wird viel He 
pfen gepflanzt, große Felder müſſen 
aufgejtödt und oben Schnur gezogen 
werden von einem Stod zum andern, 
dann wächſt der Hopfen der Schnur 
entlang — viel Arbeit. Es regne 
da den Winter durch, daß die Dächer 
grün bemooft find, da wächſt aud) viel 
Dbit; die beiten Mepfel, die es in der 
Welt giebt, wie mir gejagt wurde 
Sch ſahe auch eine Windmühle auf 
einen Baum gebradht. Dann ging & 
iwieder den Fluß und hohe Gebirge 
entlang; dann fuhr unjer Zug auf 
ein Boot hinauf, dann ging’s übe 
den Columbia Fluß nach der anderen 
Seite. Wir fuhren dann weiter, de 
Fluß wurde ſchmäler und hatte ftar- 
fen Fall. E3 ging immer bergauf, 
um die Berge herum, nur langjam, 
bi3 wir auf die Berge famen, dann 
ſahe ich tief im Thal ein Haus jtehen, 
bewunderte, wie jo tief noch Käufer 
find, dann ging’3 durch einen Tunnel 
bergab, dann famen wir am dem 
Haus vorbei, welches ich vom Berge 
gejehen hatte. Es iſt doch nod) viel 
Wald in der Welt. Den 18. kam ih 
in Shafta Springs an, wo das Mine 
ralwafjer aus den hohen Felſen ber 
ausläuft; es ift ein Wunder anzufe 
ben; all die Pafjagiere Tiefen a 
dem Zug heraus als mit Sturm — 
ich dachte, wer weiß, was loß iſt? — 
in das Haus hin, wo das Wafler 
durchfließt und tranfen alle von dem 
Waſſer — ich auch — es jchmedt &- 
was ſcharf, von dem Waſſer wird viel 
verſchickt; dann ging's weiter, Dit 
Erde hat verjchiedene Farben, rötlid, 
auch afchgrau und ſchwarzrot. M 
ih in California hineinfuhr, wat 
bergiges Land, kahl, trocen, ein 
Herde Ziegen weidete an der „Fence“ 
Wieder weiter waren Strohhaufen 
Auf meine Frage, was das mätt 
wurde gejagt, es iſt Heu don milden 
Safer geerntet — fo viel wilden $* 
fer hat man da. Hin und wieder il 
die Steppe bebrannt; dann Fame 
Getreidefelder, da wurde gejchmittet 
und gedrojchen zu gleicher Zeit. St 
ipannen 35 Pferde vor oder ein 
Maſchine, die Säde mit Getreil 
fommen vor die Mafchine, wie Dt 
Garben vom Binder; war auch ſchu 
viel Land gepflügt. Dann kamen it 
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Afalfafelder, wird in einem Jahr 
fünfmal gejchnitten, das giebt dann 
viel Futter. 
mento, das iſt eine große Fabrikſtadt. 
Dann ging’3 nad) Fresno, jahe viele 
tleine Windpumpen, ich zählte jo bei 
70 Stüd, als wenn fie geſät wären, 
dieſe pumpen alle Wajler für das 
Land. 

Den 23. Juni fam ich bei Reedley 
an, wo ich wieder bei den Geſchwi— 
tern gute Aufnahme fand; da habe 
ih ein Wafjermellonenfeld von 240 
Acres gejehen, Weinfelder von 160 
Yeres und noch andere viele Garten- 
felder, es iſt eine Luft jie anzujehen. 
Auch viele Herden Vieh. Da farmt 
ein jeder, wie es ihm beliebt, einer 
mit Milchfühen, der zweite mit Hüh— 
ner, der dritte mit Wein, der vierte 
mit Alfalfa, der fünfte mit Obſt u.!. 
iw., habe da auch 40 Acres Land mit 
Alfalfa bejät gefauft, es wird da aud) 
bewäflert. Die Häuſer dort, wie fie 
der Amerifaner baut, würden hier 
bei uns in Norddakota bald alle um- 
geworfen fein, find nur ſchwach ge- 
baut. Bejuchte noch mehrere Geſchwi— 
iter und Freunde, Gerhard Elias von 
Manitoba war aud) da; er hat fich die 
Gegend angejehen, und hat fich auch 
an eine 30 Meres Farm anbinden laj- 
ien zu $6200; wenn ich recht bin, 
trafen wir beide uns bei oh. Neu- 
feld zufammen, ſpeiſten dann nod) zu 
Veſper. Der brachte ung nad) King— 
burg, von da ging es nad) Los Ange- 
les. Freund Elias fuhr von da nad) 


Dflahoma oder Kanjas, wollte die” 


Siditaaten befuchen. Sch blieb noch 
etliche Tage in Los Angeles, fuhr 
aud) noch nach Long Bead), am Meer 
gelegen. Da fahren viele Zeute hin, 
um zu baden. Da giebt es Gelegen- 
beit genug, um viel Geld los zu wer- 
den; alles wird da feil geboten. 
D, die jchöne Seeluft! Es fahren 
aud) viele hin, um die Seeluft zu ge- 
nießen.. Dann ging’3 wieder weiter 
nad Ontario oder Upland, da find 
Drangen- und Zitronengärten, man 
fieht die goldene Frucht an den Bäu— 
men hängen. Das Bewäſſerungsſy— 
item iſt da ſchon ſchön eingerichtet. 
Ich habe aud) die Waſch- und Pad- 
häufer gejehen, es geht da großartig 
zu; Knaben und Mädchen arbeiten 
da, paden und „boren“ bis neun 
„Sarload“ in einem Tag. Ein Mann 
ging mit mir durch, alles bejehen, 
die Straßen werden geölt, dann 
ftaubt es nicht fo. Dort ift faſt das 
ganze Jahr hindurch guter Weg. Sch 
fam den 5. Juli bei meiner Familie 
glüdlic an, dem Herrn ſei Dank für 
die glückliche Reife. 

Seinr u. Elifabeth Wall. 





Süddafota. 
Carpenter, den 5. Juli 1905. 
Werter Editor und Leſer der „Rund- 
hau“! Das Wetter ift naß, fait alle 


Kam dann nad) Safra-. 


Tage Regen, daS Getreide leidet der 
Näfle wegen. Im April, Mai, Juni 
und auch diefen Monat hatten wir 
viel Regen; da3 Waſſer jteht auf 
ebenem Boden, jonjt fieht Weizen, 
Hafer, Spelz und Korn gut. Heute 
wieder Negen mit leichtem Hagel. 
Das Wiejebrechen geht hier auch jehr 
gut, Steine find wenig. Paul Glan- 
zer, der fürzlid von Dalton hierher 
fam, bat ſchon 80 Acres gebrochen; 
es iſt diejes Frühjahr beſonders viel 
gebrochen worden, weil viel Deutjche 
von Hutichifon hierher famen und 
ſich heimisch madten. David P. 
Slanzer, der Fürzlich hierher fam, 
faufte auch ein „Claim“. Das Land 
it im Wert von $15 bis $25 per 
Acre. 

Die artheſiſchen Brunnen ſind auch 
leicht zu machen, von 400 bis 800 
Fuß und ſolcher Brunnen koſtet von 
8400 bis $600, ſind auch jehr dauer- 
haft. Man kann ſie auch als Trieb— 
kraft brauchen, z. B. Waſchmaſchi— 
nen, Butterfaß, Schleifſtein, Rahm— 
ſeparator, demnach als die Größe des 
Brunnens iſt. Kürzlich kam hier ein 
William Mattas von Südrußland 
mit ſeiner ganzen Familie an, will 
bier bleiben. Joſeph J. Groß von 
Freeman war bier mit Yandfäufern. 

Mit Gruß, 

A. M. Slanzer. 





Dalton, den 4. Juli 1905. Lie- 
ber Brwder M. B. Fait! Wünſche 
Dir den Frieden Gottes und gute 
Geſundheit an Leib und Seele. Ich 
habe Deinen Brief erhalten und es 
freut mich, daB Du auch meinen 
Schwager Heinrich P. Adrian im fer- 
nen Rordweften befucht hait. 

Sch will gerne ab und zu für die 
liebe „Rundſchau“ jchreiben. Wir 
haben in Amerifa und in Rußland 
noch viele Freunde. Seit Pfingiten 
haben wir viel Regen, oft Tag und 
Nacht, es iit jehr nah. In Korn- und 
Weizenfeldern jteht auf vielen Plät- 
zen Waſſer. Der Weizen it zwei Fuß 
hoch. Möchte uns der liebe himm- 
liſche Vater jet trodenes Wetter 
fchenfen — doch wird er ja forgen, 
dab wir wieder unjer Auskommen 
haben. Wir vertrauen auf ihn und 
wer ihm vertraut, darf nicht verza- 
gen. Bi. 37, 25 heißt es: Sch bin 
jung geweſen und alt geworden u.ſ. w. 

Am 18. Suni hatten wir ein Kin— 
derfejt, weil e8 jo jehr nad) Regen 
fah, waren nicht viele gefommen, doc) 
war das Zelt beinahe voll. Es war 
ein jchönes Feſt. Den 2. Zuli hatten 
wir in Bruderfeld Tauffeft; wir wa— 
ren auch*hingefahren. Den 1. Juli 
fuhren wir per Bahn bis Parker, von 
da fuhren wir mit Br. Joh. Peters 
zur Naht. Seine Better Gerh. und 
Peter Gooffen famen auch noch hin 
und haben uns mandjes erzählt und 
wir waren recht glücklich. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Morgens ging’s zur Verſamm— 
lung, um zwei Uhr hörte es auf zu 
regnen und Gejchwijter Gerh. Fajten 
Tochter, Anna, und Witwe Koh. Bul- 
ler8 Johann wurden getauft. Wir 
unterhielten dann noch das heilige 
Abendmahl und fuhren zu Gejchwi- 


iter Peter Beiers zur Nacht. Laſen 
aus Xuf. 15, 11 bis Ende. Mor- 
aens regnete es wieder. Bruder 


Beier fuhr uns nach PBarfer; wir be- 
juchten da noch Gejchwilter If. Loe— 
wens und um 2 Uhr ging’ wieder 
nach) Dalton ab, wo unjfer Sohn uns 
abholte. 

Br. Heinrich Goerzen und Gejchwi- 
ſter W. Bejtvaters fuhren Montag 
nad Bingham Lake, Minn. Br. Abr. 
Faſt baut ein großes Wohnhaus, bei- 
nahe fertig, Br. I. Loewen iſt der 
PBaumeijter. Ich habe auch geholfen 
bis ich franf wurde, ich hatte mich 
überhoben mit den großen Steinen. 

Nun möchte ich noch meine lieben 
Vetter Franz und Jakob Gooſſen, bei 
Lehigh, Kan., zum Jchreiben aufmun- 
tern; auch Schwager Peter und Hein- 
rih P. Adrian, Sasf. 

Gruß an alle Freunde und Be- 
fannte mit Pf. 49, 2. 3. ‚Euer Mit- 
pilger nad) Zion, 

Korn. E u. Helena Loewen. 





Canada. 





Manitoba. 

Roland, den 13. Juni 1905. 
Werter Editor! Da ich mich nicht an 
alle meine lieben Freunde in Ame— 
rika ſowie in Rußland brieflich wen— 
den kann, fo will ich es durch dfe 
liebe „Rundſchau“ thun, denn es find 
etliche von meinen Freunden, die die 
„Rundichau“ leſen. Wir find, Gott 
ſei Danf, mit unfern Rindern gejund 
und wünſchen Euch dasjelbe.. Die 
Saatzeit ijt beendigt und alles fteht 
jet im üppigiten Grün. Der Weizen 
jteht jehr ſchön und die Ausfichten 
im allgemeinen find jehr gut. Lie— 
ber Schwager Krüger, Du jchreibit 
in Deinem Brief, daß Du im Novem— 
ber einen Brief an den Editor ge- 
ichrieben haft, den er in die „Rund- 
ſchau“ aufnehmen follte, damit wir 
alle ein Lebenszeichen von Euch er- 
halten würden, aber leider wohl ver- 
gebens; Du weißt jet nicht recht, ob 
der Brief dem Editor zu gering ge- 
iwejen iſt oder ob er nicht hingefom- 
men ijt, ich glaube, daß letteres die 
Urſache fein wird, aber deswegen 
nicht glei aufhören mit jchreiben, 
probiere es noch einmal. (Alles, was 
für die Rundſchauleſer von Wert 
und Bedeutung ift, wird aufgenom- 
men. Bitte— Ed.) Du denkſt, Du 
haft die Adreſſe nicht richtig geichrie- 
ben, wenn Du fie jo geichrieben hajt, 
wie fie in jeder Nummer zu finden 
it, dann iſt fie auch richtig. Du 
Ichreibft, daß Ihr die Photographie 
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bon uns erhalten habt, das freut uns 
jehr und bitte Euch aud) um eine, Ihr 
werdet doch nicht jchlechter fein als 
wir, denn jo als wir aus Eurem 
Brief vernehmen dürfen, dann hat es 
Euch dod) große Freude gemadt, und 
uns, denfe ich, würde e8 nicht minder 
freuen. Freuen uns, da Ihr ge- 
und feid, außer Deine Frau, die lei- 
det an der Wafferblaje und da jie 
ihon 13 Mal operiert wurde und 
noch nicht beſſer ijt, das iſt auch 
ſchlimm genug, denn ſie muß doch 
ſchon viel ausgehalten haben. Wir 
fühlen mit, liebe Gejchwijter, klam— 
mert Euch nur recht an unjern Herrn 
sejum in Eurem Gebet und glaubt 
nur feit, daß er der bejte Arzt iſt, den 
wir finden fönnen; wenn alle menſch— 
liche Silfe aufhört, und die Not am 
größten, dann iſt der Herr am näd)- 
ten. Du ſchreibſt auch, daß Du oder 
Ihr ſchon zwei Jahre, die „Rund- 
ſchau“ leſet und daß Ihr in der Zeit 
viel von Puſhecks Mittel gelefen habt 
und Ihr es aud) probieren wollt, 
wenn es möglich wäre. Ich weiß 
aber nicht, ob die Medizin nad) Ruß— 
lang geſchickt wird oder nicht, vielleicht 
weiß es der Editor? (E83 ijt mit viel 
Scwierigfeiten verfnüpft, aber 9. 
Borm, Chortitza, Rußland, wird fie 
wohl zum Berfauf haben. — Ed.) Du 
meinjt ob es mit der Medizin nur 
Schwindel iſt — ich muß fie nur lo— 
ben, weil ich jie jelber mit Erfolg ge- 
braucht habe, aber für den Fall, wor- 
an Deine Frau leidet, glauben wir, 
wird doch wohl feine Medizin fein. 
Liebe Schwägerin, vertraue nur auf 
Gott, der wird Dir die Schmerzen 
tragen helfen, jage nur: 


Auf meinen lieben Gott 
Trau’ ich in Angjt und Nöten, 
Cr fann allzeit mich retten 
Aus Trübjal, Angſt und Nöten; 
Mein Unglüd faın er wenden, 
Es jteht in feinen Händen. 
DBetrübtes Herze, jei zufrieden, 
Ob dich ſchon taufend Kummer 
plagt, 
Der Himmel bleibt dir doch bejchie- 


en, 

Den dir dein Jeſus zugejagt; 
Stellt ſich ſchon Not und Krank— 

heit ein, 

So will dod) Gott dein Vater fein. 
Nun nod) etwas von unferem Be- 
finden. Im Seitlihen haben wir 
nicht zu lagen, aber im Geijtlichen 
bleibt immer etwas zu wünfchen, fon- 
derlich fehlt die Geduld und ein zu- 
friedenes Herz; aber Jak. 1, 12 heißt 
es ja: „Selig ift aber der Mann, der 
die Anfechtung erduldet, denn nad)- 
dem er bewährt ift, wird er die Krone 
des Lebens , empfangen, welche Gott 
verheißen hat denen, die ihn lieb ha- 
ben.“ Das ift auch unfer Troit. 
Wir fönnen Gott danken und danken 
ihm aud), daß wir bier in Amerika 
fo friedlich leben fönnen hingegen ihr 


(Fortfegung auf Seite 10.) 
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Alnterhaltung. 





Ein armer Tleger. 


(Fortſetzung.) 

Robert hatte dieſe Dinge in ſeiner 
Seele umhergetragen. So ſehr auch 
feine offene, biedere und wahrhaftige 
Natur jeder Täuſchung feind war, jo 
wurde doch durch den Gedanken, dab 
man vielleicht auch Fonton Unrecht 
thun fönne, ein Plan bei ihm reif, 
den er jet dem Oheim mitzuteilen 
jich gedrungen fühlte. 

Robert wollte natürlich ohne alle 
Begleitung und Bedienung nad) 
Sanft Domingo gehen und dort un- 
jcheinbar auftreten als ein junger 
Menſch, der, fein Glück zu machen, 
nach der Inſel fame; er wollte es 
dann verjuchen, in Fontons Dienite 
zu treten, und jo erjt einen jicheren 
Blid in das verhüllte Gewebe der 
Handlungen desjelben werfen, ehe er 
den entjcheidenden Schritt thäte. Al- 
fein dem befreundeten Gouverneur 
hatte er die Abficht, fich zu entdeden 
und ihm alle feine wichtigen Papiere, 
durch die er jein Bejigrecht auf die 
Pflanzung bewähren fonnte, wie aud) 
feine Geldmittel anzuvertrauen. 

Der Kanonifus hörte mit gejpann- 
ter Aufmerfjamfeit diefen Plan. Er 
mußte ihn in der Stille billigen, weil 
Robert gerade jo zur Alarheit fom- 
men, die Pflanzung und ihren Zu- 
itand fennen lernen und ſich in die 
Art und Weife ihrer Leitung und 
Verwaltung finden fonnte, aber aud) 
über Fontons Thun fich das ficherjte 
Urteil zu bilden vermochte. Indeſſen 
überſah er nicht die Schwierigkeiten 
dieſes Planes und ebenfo wenig die 
Opfer, welche er von feinem Neffen 
forderte, namentlich das, fich in eine 
untergeordnete, in die Stellung als 
Diener des Mannes zu finden, defjen 
Sebieter er war. Dies äußerte er 
denn auch ohne Rückhalt gegen Ro- 
bert. 

Diefer lächelte. „Wer befehlen 
will,“ fagte er, „muß zuerſt gehordhen 
gelernt haben. Glaubet nicht, teurer 
Oheim,“ fuhr er fort, „daß mir das 
ichwer fallen wird. Eins nur ijt da- 
bei drückend, nämlich, daß ich Fonton 
taufhen muß. Gott aber ijt mein 
Zeuge,“ rief er aus, „daß ich dabei 
nicht den binterlijtigen Gedanfen 
bege, Fonton zu verderben. Wollte 
Gott, ich fande ihn treu und redlich, 
fände, daß unjer Verdacht unbegrün- 
det wäre; wie gerne wollte ich den 
Mann in feiner Stellung lafjen und 
mich feines Rates und jeiner Einficht 
bedienen, bis ihn Gott abruft!“ — 

Die Sache wurde eifrig hin und 
ber befprochen, erwogen und zuredht- 
gelegt; aber der Kanonifus und Sul- 
piz mußten ihm zujtimmen, und fo 
blieb er denn dabei. 

Bon Habre aus wurde nun der Ka— 
nonifus benadhrichtigt, daß ein Schiff 
fih nad) Sanft Domingo jegelfertig 
mache, — und wenige Tage darauf 
nahm Robert von Obeim und Bru- 
der jchmerzlichen Abſchied, um feiner 
Lebensbeitimmung entgegenzugehen. 

Unter dem Namen Zeloup trat er 
als beicheidener Reiſender auf das 
Schiff. Es ging damals wie heute; 
Robert wurde in feinem unfcheinba- 
ren Auftreten gar nicht beachtet. Nur 
der Kapitän jchien an feiner fchönen, 





männlichen Gejtalt und der Bejchei- 
denheit und Anjtändigfeit jeines We- 
jens Gefallen zu finden. Er ließ ſich 
mit ihm öfter in Gejpräde ein. Ei- 
ne Tages fragte er ihn, was ihn 
denn bewogen habe, das jchöne yranf- 
reich zu verlajjen. 

Robert erwiderte, daß er jein Glück 
in Sanft Domingo juchen wolle. 

„Schlimm,“ jagte der Kapitän, 
„daB Ihr es ſucht; das Glüd muß 
den Menſchen ſuchen, wenn’s 
gelingen ſoll!“ 

„Wahr,“ eriwiderte Robert; „aber 
ich deute das Wort: Das Glück muB 
den Menjchen juchen, anders, wie 
man e3 gewöhnlich fat.“ 

„Wollt Ihr mir dieſe Deutung 
nicht mitteilen ?“ bat der Kapitän jehr 
teilnehmend. 

„Sehr gerne,“ war Robert3 Ant- 
wort. „Rad meinem Glauben,” fuhr 
er fort, „muß es jo heißen: An Got- 
tes Gnade und Segen ijt alles gele- 
gen. Was die Menſchen in ihrer 
Kurzſichtigkeit Glück nennen, iſt das 
Walten der Vorſehung Gottes, die an 
unſichtbaren, geheimnisvollen Fäden 
unſer Schickſal lenkt, und zwar ſo, wie 
es uns frommt und zum Beſten dient. 
Zwar ſehen wir das oft nicht im er— 
ſten Augenblicke ein und meinen, es 
ſei ein Unglück über uns gekommen, 
aber oft ſchon nach kurzer Friſt wird 
uns alles klar, und wir preiſen den, 
der geſagt hat: Alle eure Sorge wer— 
fet auf mich! und wieder: Rufe mich 
an in der Not, ſo will ich dich erretten, 
und du ſollſt mich preiſen.“ 

Der Kapitän ſah den jungen Mann 
verwundert an. 

„Das iſt eine Sprache, die man in 
Frankreich ſelten hört,“ ſagte er ſehr 
ernſt, „am ſeltenſten im Munde der 
jungen Leute Eures Alters, die in ih— 
rem leichtfertigen Weſen nicht leicht 
zu ſolcher chriſtlichen Erkenntnis und 
Sinnesart kommen.“ 

Er reichte ihm die Hand und drückte 
die Roberts herzlich. 

„Bleibt dabei, junger Mann!“ 
ſprach er. „Freilich ſeid Ihr mit ſol— 
chen Gedanken in Sankt Domingo 
übel daran, und Euer Gefühl wird 
ſchwer verletzt werden, wenn Ihr das 
Sklavenweſen kennen lernt. Da iſt 
von chriſtlicher Milde leider nichts zu 
finden; doch das werdet Ihr nur zu 
frühe erfahren! Sagt mir aber, und 
ich frage Euch nicht aus müßiger 
Neugierde, ſondern aus aufrichtiger 
Teilnahme, was wollt Ihr denn in 
Sankt Domingo treiben? Habt Ihr 
Bekanntſchaften, Freunde dort?“ 

„Unter den Menſchen nicht,“ erwi— 
derte Robert; „aber ich hoffe den 
zum Führer zu haben, deſſen ich eben 
gedachte, und der wird mich ſchon 
recht leiten.“ 

„Sehr wahr, mein junger Freund,” 
fiel ihm der Kapitän ins Wort, „aber 
Ihr wißt doch, daß der Herr von uns 
auch etwas mehr fordert, al3 daß wir 
die Hände in den Schoß legen und al- 
les, alles von feiner Hilfe erwarten?” 

„Gewiß,“ entgegnete Robert. „Ich 
babe, Danf dem Herrn und eier vor- 
trefflichen, leider frühe zum Herrn 
gegangenen Mutter und einem wohl—⸗ 
mwollenden Oheim, fo viel gelernt, daß 
ich) mein Brot verdienen zu können 
hoffe. Sch bin jung, an nüßliche 
Thätigfeit gewöhnt, kann zur Not 
entbehren und ſchäme mich Feiner, 
auch nicht der geringsten Arbeit. Ich 
meiß jehr mohl, daß ich werde von 
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unten anfangen müſſen, doc das 
ſchreckt mich nicht ab.“ 

Der Kapitän ſah ihn mit dem Aus- 
drude eines herzlichen Wohlmollens 
an. „Ich freue mich, einmal ſolch ein 
Wort zu hören und ſolche Gefinnung 
fennen zu lernen,“ jagte er. „Ge— 
wöhnlich fommen die Leute, welche 
in die neue Welt gehen, mit über- 
jpannten Hoffnungen. Sie wollen 
dort alles gleich jo finden, wie fie e3 
ſich in der Ferne eingebildet haben. 
Das fommt mir ebenfo wor, als 
wollte einer, der ein Haus bauen will, 
mit dem Dache, ftatt mit den Grund- 
mauern anfangen. Sie erwarten, daß 
jeder ihrer oft ſehr übertriebenen 
Wünſche ſchnurſtracks feine Erfüllung 
finde. Wird nun das, wie natürlich, 
nicht erreicht, jo ergreift fie der unge- 
zügelte Mißmut, und fie liegen dem 
Lande zur Laſt, was fie eigentlich nur 
ihrer eigenen Thorheit zujchreiben 
jollten. Wer aber dorthin fommt mit 
bejcheidenen Wünfchen und Anjprü- 
chen, wer arbeiten will und fich nicht 
ſchämt, jede, auch die niedrigite Ar- 
beit treu und gemwifjenhaft zu thun; 
wer dabei Gott vor Augen, Glauben 
und Bertrauen zu dem Herrn hat und 
jeine Wege geht, nicht verzweifelt, 
wenn auch einmal feine Bläne durch— 
freuzt werden und fich wieder erhebt 
im Gottvertrauen, der wird nicht un- 
tergehen. Auch Euch fann e8 auf 
Sanft Domingo nicht fehlen; aber 
jagt mir doch, wozu Ihr Euch befon- 
ders befähigt glaubt? Wer weiß, ob 
ich Euch nicht nüßlich werden kann? 
Ich fenne viele Pflanzer. Einer der- 
jelben mwünjcht einen jungen Mann, 
falle eine Fleine Kaution jtellen fann, 
al3 Untervermwalter, Sefretär oder 
Buchhalter zu finden. Könnet Ihr 
etiva ſolch eine Stelle übernehmen?” 

„Gerade das wäre mein Wunſch,“ 
entgegnete Robert, „allein—“ 

„Run,“ fiel ihm der Kapitän in die 
Rede, „mit der Kaution wird es übel 
ausjehen, merfe ich; thut auch nichtS. 
Wenn ih Euch) empfehle, wird der 
Mann das gerne ruhen lafjen, denn 
an ſolchen Leuten iſt auf Sanft Do- 
mingo fein Weberfluß.“ 

„Wer iſt denn, wenn ich fragen 
darf, der, welcher einen ſolchen jun- 
gen Mann ſucht?“ ſprach nicht ohne 
Spannung Robert. 

Er heißt Fonton,“ ermwiderte der 
Kapitän, „und ift Verwalter der gro- 
Ben Pflanzung Malpays, einige 
Stunden von Kap Francais, die ei- 
gentlih einem Grafen Malpays in 
Paris gehört, der ſich aber wenig da- 
mit zu Schaffen macht.“ — 

Robert ſchwieg eine Weile, da er 
der augenblidlihen Ueberraſchung 
nicht Herr werden fonnte. Endlich 
gewann er jeine Ruhe wieder und 
ſagte: „Hab' ich Euch recht veritan- 
den, Herr Kapitän, fo fennet Ihr die- 
jen Herrn Fonton genauer, Ihr wür- 
det mich fehr verbinden, wenn Ihr 
mir fagtet, was er für ein Mann iſt, 
denn es muß mir, wie $hr leicht ein- 
jehen werdet, viel daran gelegen jein, 
ihn näher fennen zu lernen.” 

„Das iſt richtig,” verfegte der Ka— 
pitän; „allein ſo genau ift meine 
Bekanntſchaft mit ihm nicht, daß ich 
ihn Euch vollkommen fchildern Fünn- 
te. Ich habe wohl Geſchäfte mit ihm 
gemacht, bin ihm aber nicht viel nä⸗ 
ber gefommen. Er ijt ein fchlauer, 
feinen Borteil jtet3 im Auge behalten- 
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der Mann. Arm joll er nad) der Zn. 
jel gefommen fein. Jetzt iſt er reich, 
wozu wohl der Graf Malpays oder 
vielmehr jeine Pflanzung das Shrige 
wird beigetragen haben. Er hat fid 
nicht ferne von der Pflanzung Mal. 
pays eine eigene gefauft, die im blü— 
hendſten Zujtande ijt, während er in 
der legten Zeit die des Grafen von ei. 
nem Sflavenaufjeher verwalten läßt, 
Wahrjcheinlich wird er Euch mit der 
Berwaltung dieſer Pflanzung be 
trauen, wenn Ihr in jeine Dienfte 
treten wollt,“ 

„sh danfe Euch, Herr Kapitän,“ 
jagte Robert; „doch habt Ihr mir 
gerade über das, was ich wünſchte, 
nichts mitgeteilt, nämlich wie er jeine 
Untergebenen behandelt.“ 

„Darüber fann ich Eud) nichts fa- 
gen,“ verſetzte der Kapitän, „weil ich 
e3 eben nicht weiß. Soviel ift aber 
gewiß, daß der Dienende auf Sant 
Domingo nicht viel Seide ſpinnt, ob- 
gleich der Weiße anders behandelt 
wird al3 der farbige, und diefer an- 
ders als der Schwarze.“ 

„Wieſo?“ fragte neugierig der 
Süngling. „Was verjteht man unter 
den Farbigen? Ihr jeht, ich bin ſehr 
fremd in Sanft Domingo.“ 

„Deito bejjer, daß ich dort recht zu 
Hauſe bin,“ jagte lachend der Kapi- 
tan. „Nun fo will ich Euch die letzte 
Frage zuerit beantworten. Unter 
Farbigen verjteht man diejenigen 
Eingeborenen, deren Eltern entiveder 
ein Weißer oder Europäer und eine 
Schwarze oder umgefehrt waren, 
oder die von einem Elternpaare ab- 
ſtammen, bei dem der Bater ein rot- 
häutiger Eingeborener war und die 
Mutter eine Weihe oder, was häufi- 
ger iſt, umgefehrt. Die Hautfarbe 
diefer Miſchlinge ijt gelb und nähert 
fi) darin entweder mehr dem 
Schwarzen oder dem Weißen. hr 
werdet da alle möglichen Abjtufungen 
der Farben finden. Was nun den 
Menſchenwert jedes einzelnen in den 
Augen der Bewohner von Sanft Do- 
mingo betrifft, jo merft Euch folgen- 
des: Der Weihe ift nur allein ein 
Menſch, der Farbige ein halber umd 
der Schwarze gar feiner! Er wird 
als Tier, ja noch jchlimmer behan- 
delt.” 

„Entjeglich!” rief Robert mit un- 
willigem Erſtaunen. „Alſo die Farbe 
der Haut beitimmt den Wert des 
Menichen, nicht feine Gefinnung und 
fein Herz?” 

Der Kapitän lachte. „Herz?“ rief 
er aus. „O mein junger Freund, 
das ijt etwas, das man in Sanft Do- 
mingo nicht fennt. Aber wie möget 
Ihr Euch jo vermundern und jo um- 
willig fragen, ift e$ denn in Europa 
beffer? Der Unterjchied bejteht nur 
darin, daß man in Sanft Domingo 
einen anderen Maßſtab hat. Be 
jtimmt denn nicht auch bei uns leider 
das Geld und das Anfehen der Ge 
burt den Wert des Menſchen?“ j 

„Herr Kapitän,“  fagte Robert, 
„Ihr mögt bei vielen Recht haben ; al« 
lein ich jage es bejtimmt, bei allen 
und allgemein gilt diefer Grundfak 
nicht. Wenn Hochmut oder Geldgier 
die Seele des Menſchen beherricht, fo 
mag e8 wohl fein, wie Ihr fagt; al 
lein bei dem Befjeren fällt das, mas 
Ihr jagt, nicht in das Gewicht. Da 
ailt die Denf- und Handelsweiſe des 
Menſchen, und fie beſtimmt feinen 
Bert. Der vermworfene Vornehme 
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bleibt ein Verworfener, der entartete 
Reiche ein Entarteter, von dem man 
fi mit Abſcheu wegwendet, während 
man den edlen Armen wert hält.” — 

„Sole Gefinnung ehrt Euer 
Herz, junger Freund,“ jagte ernſt der 
Kapitän. „Wollte Gott, es wäre jo 
überall bei uns! Aber ich bitte Euch, 
laßt ſolche Gefinnung in Domingo 
nicht fund werden! Was würde ein 
Stlavenhalter dazu jagen? Dem gilt 
fein Slave nur jo viel, als er ihn fo- 
jtet und ihm einbringt. Er ijt ihm 
ein Zajttier, das mit der Peitjche zur 
Arbeit getrieben wird, und wenn das 
Alut auch von jeinem Rüden fließt.“ 

„Serechter Gott!“ rief Robert und 
faltete jeine Hände vor der Bruit. 

„Sewöhnt Euch einjtweilen dar- 
an,“ fuhr der Kapitän fort. „Ihr 
werdet noch anderes erleben! Ge— 
horcht der Sklave nicht, oder wagt er 
e8, ſich zu widerſetzen, jo wird er tot- 
gepeitjcht, oder — man gräbt ihn 
febendig in die Erde und läßt nur den 
Kopf frei, bis er unter Martern 
ſtirbt. — 

„Um Gotteswillen ſchweigt!“ rief 
Robert, dem ein kalter Schauder über 
den Rücken lief. „Sind denn dieſe 
Menſchen vollkommene Teufel?“ 

„Ich wiederhole, gewöhnt Euch zei— 
tig daran — oder betretet Sankt Do- 
mingo nicht. Es iſt die irdifche Hölle 
der armen Sklaven. Was id) Euch 
da ſagte, find fo ziemlich gewöhnliche 
Dinge bei den Skflavenhaltern.“ 

Robert hatte genug gehört, um tief 
erichüttert zu fein. Alfo in dies Land 
jollte er fommen mit feinem weichen, 
guten, treuen Herzen! — Solche 
Greuel follte er erleben, vielleicht um- 
ter jeinen Augen gejchehen jehen. Er 
ſchauderte. 

Der Kapitän ließ nicht nach mit ſei— 
nen Erzählungen und Schilderungen 
von den Greueln der Sklaverei auf 
Sanft Domingo. Roberts Herz blu— 
tete bei dem Gedanken an das, was 
er dort ſehen würde; aber in feiner 
Seele jtand es feit, zu thun, was die 
Pflicht ihm zu thun gebiete. 
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Es war an einem frühen Morgen, 
ald der Ruf: „Land!“ das ganze 
Schiffsvolk in Bewegung fette. Ro- 
bert eilte al3bald auf das Verdeck. Sie 
waren auf der Höhe der Fleinen In— 
jel la Tortue, welche mit ihrem fri- 
ihen Grün aus den Wogen auf- 
tauchte, wie zugleich) mehr Links 
Sanft Domingo mit feinen hohen, 
dunfelbewaldeten Gebirgäfetten und 
Mornen, wie man die minder hohen, 
dihtbervaldeten Hügel oder Berge zu 
nennen pflegt. Der Himmel war jo 
Har, wie ihn Robert nie gefehen, das 
Meer lag jo ruhig da, als wolle es 
nur leife an die Ufer der fchönen In— 
jel feine Wellchen anfpülen, und als 
fürchte e8 fich, feinen Liebling aus 
jur fügen Morgenfchlummer zu wef- 
en. 

„An Roberts Seele gingen die Er- 
zählungen feines Oheims vorüber, in 
denen er die Gejchichte Sankt Domin- 
908 und la Toutues oder Tortugas 
geſchildert. Was er mitgeteilt von den 
Greueln der Spanier gegen die um- 
Ihuldigen Indianer, das reihte fich 
an die Erzählungen des Rapitäns 
bon der Grauſamkeit gegen die Sfla- 
ben, die jet die Weißen der Inſel 
ſchände. Seine Bruſt atmete beflom- 
men. So herrlich diefer Anblid der 
Inſel war, der mit jedem Augenblicke 
berrlicher wurde, er konnte ſich feiner 





nicht freuen; es war ihm zu Mute, 
als jehe er einen ungeheuren Zoten- 
ader unter diefen Balmen und hohen 
Wipfeln des Campechebaumes und der 
Dracdenbäume, welche jic) deutlid) in 
den Aether erhoben, der jo klar und 
rein alle diefe neuen Erjcheinungen 
umfloß, daß jich das Auge außerord- 
entlih in den Entfernungen täujchte, 
weil die reine Luft alles näher rüdte. 
Er hatte ſich die Gefühle anders ge- 
dacht, die jein Herz bewegen würden, 
wenn er den jchönen Schauplatz jeines 
fünftigen Xebens erblidte. Seine 
Freude war getrübt, und bange Ah— 
nungen zogen durd) jeine Seele. Nie- 
mand befiimmerte ji) um ihn. Der 
Kapitän und die Matrojen waren in 
voller Thätigfeit, und er fonnte ſich 
jeinen Gefühlen ganz bingeben. Zum 
eriten Male bejchlicy ihn die Neue, 
daß er ſich entichlojien habe, Die 
Pflanzung anzunehmen. Konnte nicht 
das ganze des väterlichen Erbes von 
den Brüdern gemein bejejjen und ver- 
waltet werden? Er zürnte dem 
Oheim, der es aljo geordnet hatte. 
Die Sehnsucht, das Heimiveh nach der 
ichönen Heimat an den Ufern der 
Seine ergriff ihn mit aller Macht und 
Gewalt und jtimmte jeine Seele weid) 
und trübe. 

Da ging der Kapitän an ihm vor- 
über. Er jah jeine Stimmung im 
Ausdrucke feines Gejichts und ahnte, 
was ihn bewegte. 

„Die Erde tit überall des Herrn,“ 
jagte er zu Nobert, „und er iſt über- 
all bei uns. Wanft Euer Glaube?“ 

Diefe Worte waren ein unfichtba- 
rer Hebel für Robert Seele. Sie 
hoben fein Gottvertrauen, jenen 
Mut, feine ganze Thatkraft. Er blickte 
zu dem tiefblauen, wolfenreinen Him— 
mel und jagte leije zu ſich: „Seine 
Treue reichet, jo weit der Simmel 
blau iſt, und jo weit die Wolfen ge- 
ben! Sa, ich will ihm vertrauen und 
auf ihn hoffen. Er wird alles wohl 
machen!“ 

Ruhiger wurde es dann in jeinem 
Herzen. Froher und mutiger blidte 
er hin auf die Inſel, die mit jedem 
Augenblide herrlicher erjchien. Eine 
leichte Kühle trug das Schiff über die 
Wellen weg, und ehe der Abend janf, 
lag es im Hafen von Rap Francais 
vor Anfer. Die Entbehrungen und 
Mühſeligkeiten der langen, einförmi- 
gen Seereije waren vergefjen, und 
mit Wonne genoß Robert die Iaben- 
den Früchte, welche an Bord gebracht 
wurden. Nocd am Abend verließ er 
mit dem Kapitän das Schiff. Mit 
mannigfachen Gedanfen und Empfin- 
dungen legte er fich zum eriten Male 
auf Sanft Domingo zu Bette, und, 
nachdem er im Gebete ſich der gnaden- 
vollen Führung Gottes empfohlen 
hatte, jchlief er ſanft und zufrieden 
ein, denn das Gebet hatte Gottesfrie- 
den in jeine Seele gejenft. 

Am Morgen war es jein erjtes Ge- 
ichäft, zu dem Gouverneur zu gehen. 
Er fand einen würdigen, wackeren 
Mann, dem er in vollem Vertrauen 
feine Bapiere übergab und den Plan 
entwidelte, den er befolgen wollte. 

Der Gouverneur lächelte, als er 
ihm fein Vorhaben mitteilte. „Ber- 
fucht Euer Heil, Serr Graf — oder, 
verbeflert er fich, Herr Leloup. Lange 
werdet Ihr's ſchwerlich bei Fonton 
aushalten mit Euren Grundſätzen 
und Eurer Denkungsweiſe, die mir 
Euer würdiger Oheim, mein berehr- 
ter Freund, ſchildert. Immerhin 


aber, wie lange oder. wie furz es 
dauere, — Ihr werdet in mir einen 
Freund finden, der wohl die Bedeu- 
tung dieſes heiligen Wortes zu wür— 
digen weiß.“ 

Er nahm die Papiere aus Roberts 
Hand und aud) die Geldjummen, die 
er nicht jehen lajien wollte. Der 
Gouverneur bot ihm mit echter Gaijt- 
freundjchaft die Wohnung in feinem 
Balajte an, welche aber Robert aus 
Gründen, die mit feinem Plane in der 
engiten Berbindung jtanden, aus— 
ſchlug. 

Als er zurück in den Gaſthof Fam, 
wo er mit dem Kapitän eingefehrt 
war, wartete diejer jchon auf ihn. 

„Wir müſſen diejen Abend noch 
Euer Gejchäft abmachen,“ jagte der 
Kapitän, „denn Herr Fonton weilt 
hier, da morgen Sflavenmarft iit. Er 
bewohnt das Gräflich Malpaysiche 
Haus bier. Laßt uns gehen!“ 

Robert war bereit. Sie gingen. 

In einem pradtvollen Haufe wa— 
ren alle Fenſter beleuchtet. Man ſah 
von außen, daß fich viele Perſonen 
darin bewegten. 

Mit eigentümlichen Gefühlen be- 
trat der Süngling das Gebäude, in 
dem der Herr war, um darin ein Die- 
tender zu iverden. 

Fonton hatte eine große Gejell- 
ichaft verjammelt. Als beide eintra- 
ten, fam ihnen diejer entgegen. Er 
muſterte mit ſcharfem Blide den 
Süngling und jagte dann ziemlich 
bochmütig: „Ihr wollt in meine 
Dienfte treten?“ 

„Zwei Berjonen,“ fuhr er fort, 
nachdem ſich Robert ſchweigend ver- 
beugt hatte, „haben Euch empfohlen, 
der Herr Gouverneur und mein 
Freund bier;“ er deutete dabei auf 
den Kapitän. „Das fallt ins Ge- 
wicht. Ich würde ſonſt Bedenken tra- 
gen, einen unbefannten Ankömmling 
zu meinem Geheimjchreiber und Un— 
terverivalter zu machen.“ 

Nach diefen Worten beftimmte er 
einen anfehnlichen Gehalt und Die 
Wohnung auf der Pilanzung Mal- 
pays, „die ganz nahe bei der meini- 
gen liegt,“ jegte er hinzu. Dann 
itellte er den Herrn Leloup feiner Ge- 
mablin vor, die eine hochmütige, die 
Frau war.“ 

Hinter ihrem Stuhle jtand eine 
junge Weiße, deren Ffummerbolle, 
ſchöne Züge Robert auffielen. 

„Eure Sachen,“ jagte Fonton, 
„Lafle ich morgen alsbald holen. hr 
beginnt Euren Beruf jofort morgen 
frühe und jchlafet deswegen hier im 
Haufe. Es iſt alles vorgejehen.” 

Damit ließ er ihn jtehen und küm— 
merte fich den ganzen Abend nicht 
weiter um ihn. 

Der Gouverneur, der aud) zugegen 
war, fprach indeſſen mehrmals mit 
ihm, was dem jungen Manne einiges 
Anſehen bei den anderen Anweſenden 
gab. 4 

Die Bewirtug der Gäjte war fürjt- 
lich. Robert zog fich in eine Fenſter— 
vertiefung zurüd und stellte jtille Be- 
obachtungen an. Fonton hatte einen 
üblen Eindrud auf ihn gemacht; fein 
Geſicht hatte etwas Heimtückiſches, 
Verſchmitztes, was fein Vertrauen 
einflößte. Seine Frau war ein hodh- 
mütiges Meib, die fich gebärdete wie 
eine Fürftin. Jenes bleihe Mädchen 
ſchien in einer jehr gedrückten Lage zu 
fein. Der Kapitän ſagte Robert, fie 
fei die Waife eines Offiziers, der hier, 
ohne auch nur das geringite VBermö- 
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gen zu hinterlaſſen, geſtorben ſei; ſie 
verſehe die Stelle einer Dienerin bei 
Frau Fonton, welche ſie jedoch nicht 
im geringſten beachte, ſondern nur 
dann und wann ihr Befehle zuherr— 
ſche, die ſie augenblicklich vollziehe. 
Der Abend ging endlich herum. 
Die Gäſte entfernten ſich, und Fon— 
ton ließ Robert ſein Gemach anwei— 
ſen, wo dieſer erſt ſpät einſchlief. 
Früh am Morgen ftand er auf, ob 
es gleich im Haufe nod) jtil war. Er 
bliete lange hinaus in das früh be- 
wegte Leben der Straße. Da jah er 
denn die Neger, wie fie ungeheure 
Laſten Wafjers und andere Dinge da- 
ber trugen; er jah die unmenjchliche 
Behandlung, die fie von den Weißen 
erfuhren. Er jtaımte über die demü— 
tigen Begrüßungen der Farbigen, die 
er empfing, obgleich es mitunter Ber- 
jonen waren, denen man es anſah, 
daß ſie durch Neichtum hochgeitellt 
waren. Das wußte er freilich nicht, 
daß diejes Grüßen eine Pflicht der 
Farbigen jei, welche die Weißen un- 
erbittlich forderten, deren Unterlaj- 
jung, wenn der Weihe Flagte, ihnen 
die empfindlichiten Strafen zuzog; 
denn wehe dem zzarbigen, der dies 
Zeichen der Ilnterwürfigfeit je ein- 
mal vergejien hätte, und wenn aud) 
der Weiße ein Abenteurer, überhaupt 
ein Menjc war, der in Bezug auf Er- 
fenntnis, Einficht und Bildung tief 
unter ihm jtand. Es war ein Mittel, 
den Abjtand zwiſchen ihnen und den 
bevorzugten, hochmütigen Weihen 
itets im Bewußtſein zu erhalten. 
(Fortſetzung folgt.) 


Gin Liebesdienft. 





In einer fleinen Stadt N. Iebte ei- 
ne Witwe. Sonntag für Sonntag 
war jie an ihrem Plate im Gottes- 
hauſe und hörte der Predigt mit inni- 
ger Andaht zu. Mber an einem 
Sonntage fehlte fie und jeitdem kam 
fie nie mehr. Die Gläubigen jenes 
Ortes hatten fich zu einer Gemein- 
ſchaft zufammengeichlofjen, um ein- 
ander zu erbauen und dem Herrn an 
den Seelen zu dienen. Man fragte 
nad) und da fand ſich's, daß die Wit- 
we wegen zunehmender Gebrechlich- 
feitt nicht mehr ausgehen Fonnte. 
„Kann fie nicht zu uns fommen, fo 
müffen wir zu ihr gehen,“ fagte ein 
Mitglied der Gemeinfchaft und ging 
jeitdem in jeder Woche an einem 
Abend zu ihr, mit ihr ein Kapitel der 
Bibel zu leſen und zu beten. So ge- 
ſchah's Woche um Woche, bis fie eines 
Tages im Frieden des Herrn heim- 
ging. Verwandte hatte fie nicht und 
Reichtümer anfcheinend auch nicht. 
Aber wie groß war das Erjtaunen, 
als fich bei der Teitamentseröffnung 
zeigte, daß fie 10,000 Thaler jenem 
treuen Befucher vermacht hatte. So 
jegnete Gott feine treue Liebe auch 
äußerlich. 

„Etwas zum Nachdenken“ von P. 
Bührmann. 





Thuſt Du, was Gott will, fo thut 
Gott, was Du millft. 
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— Denfe über Deine eigene Fehler 
nad, und Du wirjt dann weniger 
über die Fehler anderer jprechen. 





— Semand wurde fürzlich gefragt: 
„Was iſt Liebe?“ Die Antwort war: 
Allen Menſchen Gutes wünjchen, 
gönnen und erweijen! 





— Die Religion fann man mit ei- 
nem „vBicyele“ vergleichen, es muß 
im Gehen bleiben, jonjt fallt man; 
jo aud) in der Religion. 





— Der berühmte Sam ones hat 
fürzlich geſagt: „Die Erdſchichte un- 
ter einem gewifjen Teil New Norfs 
it nur eine halbe Meile dick, bis zur 
Hölle!“ 





— Man hat berechnet, daß eine 
tägliche Situng des Haufes in Otta- 
wa, Canada, dem Lande $20,000 ko— 
tet. Wenn aljo ein Bertreter eine 
Stunde lang „ſchwätzt“, jo bedeutet 
das $2500, oder den Preis einer jchö- 
nen Farm. 





— €. C. Nidel ſchreibt in P. u. V., 
daß man viel Geld haben muß, um 
fi) in California anzufiedeln. Von 
Kummer, Sorgen und Berdruß jei 
der Menſch auch dort nicht frei. Nie- 
mand foll nad California fommen, 
um Krankheit aus dem Wege zu ge- 
ben. 





— Onfel I. Peter von Hender- 
fon, Neb., jehreibt uns unter anderem 
wie folgt: Wir haben am 4. Juli 
Predigt über den Zweck der eier 
diefe8 Tages, wie wir in dieſem 
Zande uns zu verhalten haben, um 
unfere religiöfe Freiheit zu erhalten, 
laut Gal. 5, 1. 13. Und dann ein 
Kinderfeft, wo diejelben gelernte 


Sprüche und Liederverſe herjagen, 
woran auch die Jugend und Alten 


nad) Belieben fich beteiligen und wo 

dann den Kindern ein Fleines Ge— 

ichenf von Nafchwerf gegeben wird. 
Mit Gruß, SI. Peters. 





— Unjer Wechfelblatt von Regina, 
Canada, bringt einen NArtifel über 
Tragen von Sciekeifen und der 
jchlimmen Folgen. Das Gejeg vom 
N. W. Territorium verbietet das Ver— 
faufen, Tragen und das im Bejit ha- 
ben von Schießwaffen, außer durd 
bejondere ErlaubniS vom Gouver— 
neurleutnant. Das Blatt fiihrt meh— 
rere Unfälle an, denen man hätte vor- 
beugen fönnen, wenn man das Geſetz 
„ſtrickt“ beobachtet hätte. Sn den 
Ver. Staaten würde eine Reviſion 
und würdige Befolgung diejfes und 
mancher anderen Geſetze auch zum 
allgemeinen Wohl gereichen. 





— Viele Blätter und Nedner in 
Amerifa urteilen in diefer Zeit recht 
Icharf über den Aufruhr im ruffischen 
Reich; wie es jcheint haben fie aanz 
bergejjen, wie es im Sabre 1894 in 
Chicago herging, 600 Lofomotiven 
und Waggons wurden verbrannt und 
zeritört. 
Zeit bi Soldaten der regulären Ar- 
mee das entfejjelte Element, das 
durch Rache und Zerjtörung Freiheit 
ſuchte, mit der Schärfe des Schwert3 
auf ruhigere Bahnen bringen fonnte. 
Die Koften diefes Streifs wurden auf 
$7,000,000 berechnet. 

Wir erinnern uns noch gut, wie die 
Blauröcde mit jcharf geladenen Ge— 
wehren bald darauf in Süd Omaha 


Es dauerte eine geraume 


patroulierten, al3 der große Streif 
der Badhäufer-Arbeiter dort, im 
Gange war. Much ging es ja im vo— 
rigen Sabre, als die Arbeiter in al- 
len Badhäufern in den verjchiedenen 
Städten unſeres Landes „itreiften“, 
recht hart und willfürlich zu. 

Es find diefes alles Zeichen der 
Zeit und wir fönnen in unferer We- 
nigfeit immer noch nicht jehen, daß 
die Welt in diefer Hinficht bejjer 
wird! Man leje Matth. 24, 6—14. 

Sedo unfer Wunſch ift, daß unjer 
liebes altes Vaterland bald wieder 
Frieden haben möchte. Im fernen 
Diten, jowohl al3 im Innern des 
Neiches. Gebe es Gott! 





Verbirg nit, was Du zeigen 
fannit, noch weniger aber zeige, daß 
Du etwas zu verbergen hajt. 


WHenrionitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 





3. P. Epp von Herbert, Aſſa., und 
Peter Toews von riefen, Aſſa., wur- 
den zu Feuerwächtern gemäß den 
Vorſchriften der Ordinanz über Prai- 
riefeuer ernannt. 

Die Gemeinde des Neltejten Hein- 
rich Quiring, Mt. Lafe, Minn., hat 
ihren Prediger A. Wiebe nad) Sas- 
katchewan geſchickt, und ihn ermäch— 
tigt, dort auch ſolche Handlungen zu 
vollziehen, die ſonſt nur der ordi— 
nierte Aelteſte einer Gemeinde unter 
den Mennoniten vollzieht. 

Beim Bethauſe wurden Sonn— 
tag vier junge Perſonen von Aelteſter 
Aron Wall im Waſſer getauft und die 
Bemerkungen des erfahrenen alten 
Predigers deuteten darauf hin, daß 
er darauf rechnet, diejfe ernite Hand- 
lung vielleicht zum letten Male voll- 
zogen zu haben. (U. 8.) 

Von Steinbach, Man., erfahren 
wir, daß unfer Freund P. F. riefen 
und Heinrich Unger jich dem großen 
Nordweiten zugewandt haben und 
ihre Bojtoffice jegt Humboldt, Sasf., 
it. Die Anftedlung, wo dieje Frie— 
ſens u. a. wohnen, iſt nicht weit von 
der Anfiedlung der Ontario-Menno- 
niten in der Quill Zafe Reſerve und 
wir freuen uns, daß jie dort in ihrer 
geijtlichen Arbeit jo brüderlich find. 
Wir wünfchen Euch Gottes Segen. 





Eine liebe alte Schweiter (N. €.) 
berichtet von Janſen, Neb., daß das 
Getreide jo mehr gefchnitten ijt. Much 
haben fie dort Zeit zum allgemeinen 
Wohl noch etwa Gutes zu thun. Eine 
ziemliche Anzahl Schweitern verjfam- 
meln ſich regelmäßig und verfertigen 
Kleider und jonjtige Sachen für die 
armen Waijenfinder, jonderlich wohl 
für die in der Anſtalt in Salem, 
Nordearolina. Neulich) wurden in ei- 
ner diefer Verſammlungen 40 Yard 
Kattun „vernäht”! Freut uns. Nur 
boran, liebe Schwejtern! 

Seit die Amerikaner die Annahme 
canadijchen Geldes vermweigerten, hat 
in Canada das Bejtreben bejtanden, 
hierauf mit entiprechenden Maßre— 
geln zu antworten. Canadiſche Poſt— 
anjtalten nehmen ja bereits feit län- 
gerer Zeit fein amerifanifches Geld 
und die Banken fammeln machten ei- 
nen Abzug an Zahlungen in amerifa- 
niſchen Noten. Set iſt bejchloffen 
worden, alles amerifanifche Silber- 
geld durch die Banken fammeln zu 
laffen und nad) den Bereinigten 
Staaten zurüdzufenden. Obwohl die 
Regierung den Banken eine Vergüti- 
gung für ihre Leiftungen zahlt, macht 
die Regierung hierbei ein gutes Ge- 
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ſchäft, da canadifches Silber dafür ge- 
prägt wird und bei dem niedrigen 
Preis von Silber ein Dollarjtüd nur 
etiva die Hälfte des Nominalwertes 
beſitzt. 





Anbau von Winterweizen ein Erfolg. 

Während den lekten drei Jahren 
hatten Farmer in Alberta, nur ver- 
ſuchsweiſe Winterweizen gejät. Der 
Erfolg war derartig, daß von Jahr 
zu Sahr größere Flächen angebaut 
wurden und jteht jegt außer Zweifel, 
daß man in Alberta jo weit nördlich 
wie Edmonton, ebenfo gut Winter- 
wie Sommerweizen ziehen fann. Die 
erite Sorte Weizen, die vor 15 Jah— 
ren bon Ontario eingeführt wurde, 
war „Dawſons golden Chaff“ und 
„Odeſſa“ vom Staate Utah, um das 
Anbauen von Winterweizen in Al— 
berta zu fördern, brachte Rarrenla- 
dungen „Kanſas Turkey Red“, mit 
welcher Sorte man jolch erfreuliche 
Rejultate erzielt hat. Südlich von 
Calgary erwartet man nächſten Mo- 
nat 25,000 Bujhel Winterweizen zu 
ernten. Um der Nachfrage für Saat- 
weizen für diefen Herbſt nachzufom- 
men, hat die €. PB. R. bereit3 3000 
Buſhel importiert, 4500 Buſhel find 
auf dem Wege, welcher an die Farmer 
für $1.31 per Bufhel verfauft wird. 

Memrif, Goud. Jekat., Kirchen- 
ijpiele Kalinowo und Kotljareifa. 
Es jteht zwar gejchrieben Matth. 6, 
3.4: „Wenn du aber Almojen giebit, 
jo laß deine linfe Hand nicht wiſſen, 
was die rechte thut, auf daß“ u.f.m.; 
da man aber bei dem Leſen der Zeit- 
ichriften wahrnimmt, daß die Spen- 
den für den Krieg — aus bejonderen 
Gründen — allgemein veröffentlicht 
werden und bei ung oftmals die Fra- 
ge aufgeivorfen wurde, warum Mem- 
rif diefe auch nicht wiſſen lafje, fühlen 
wir uns gedrungen auch unfere ge 
ringe Mithilfe zur Steuer der Not, 
welche der graufame Krieg zur Folge 
bat, zu veröffentlichen. 

Anfangs Monat April 1904 wurde 
von den Gemeinden Kalinowo und 
Kotljarewka durch den Chef des Je 
faterinoslawer Gouvernements ein 
Schreiben mit 1811 Rubel an ©r. 
Majeität den Kaifer gerichtet, welches 
Geld zunächſt für das hundertjährige 
Beitehen der Molotſchnaer Mennoni- 
ten in Rußland unter der gnädigen 
Regierung Sr. Majeſtät unjeres 
Herrn und Kaiſers gejpendet war. 

Hierauf folgte am 6. April 1904 
von Sr. Maj. dem Herrn und Kaijer 
Nikolai II. Alexandrowitſch durch den 
Herrn Minifter de8 Innern ein 
Danfichreiben. _ 

Die Soldatenfamilien, welche von 
unferen 10 Dörfern unterhalten wer⸗ 
den, find 69 mit 218 Seelen. Man 
giebt den Bedürftigen Mehl; wenn 
notwendig Kleider und auch Geld. 
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Am eriten Diterfeittage d. 3. wurde 
im Bethaufe zu Kalinowo ein allge- 
meiner Buß⸗ und Betgottesdienjt ab- 
gehalten, worauf für die Verwunde— 
ten und Kranfen auf dem Striegs- 
ihauplage, jpez. zur Unterhaltung 
mennonitifcher Sanitäre dajelbit, 295 
Rubel einfamen. 

Aus dem Gejagten erhellt, daß 
hier zur Linderung der allgemeinen 
Not auch etwas beigetragen worden 
ift und noch wird; doch müſſen wir 
fagen: Wir find unnüte Knechte, wir 
haben nur gethan, was wir zu thun 
ihuldig waren — und das nicht ein- 
mal. — Der Herr jchenfe uns ferner- 
hin milde Herzen und Hände zu hel- 
fen, wo es not thut. 





Geſchichtliche WMeberfichten der Grün- 
dung und des Beitehens der 
Mennonitengemeinden an 
der Molotſchna. 





Aus ardivarifden Duellen herausgegeben 
von J. Sta. 





(Fortfegung.) 
13. Altona. 


Die Anlage der Kolonie und der 
Häuferbau wurde 1804 begonnen. 
Doc) es wurden in dem Jahre wegen 
der allzu großen Entfernung, aus 
welcher daS Bauholz geholt werden 
mußte, nur ſechs Häuſer fertig. Die 
meiiten Anfiedler blieben den erjten 
Winter in Erdhütten wohnen. 

Das ſüdweſtliche Ende der Mo- 
lotfchnaer Mennonitenfolonien bildet 
beinahe ein Dreied, welches durch die 
Molotſchna und die in diefe münden- 
de Juſchanlee entiteht. Ungefähr eine 
Wert oberhalb diefer Mündung liegt 
die Kolonie Altona in einer von der 
Molotichna gebildeten Niederung. Da 
die Eigenart des Flufjes den Anfied- 
lern unbefannt war, gingen fie nad) 
preußifchem Muſter mit ihrem jehnur- 
geraden Dorfsplan zu nahe an die 
Molotichna, jo daß fie eine unvermu— 
tete Ueberſchwemmung im fünftigen 
Sahre zwang, die größte Zahl der 
zum Glück noch leeren Bauijtellen wei- 
ter binaufzurüden, wodurch die ge- 
rade Richtung der Kolonie in eine ge- 
bogene verwandelt wurde. 

Den Anfiedlern war es überra— 
hend, zu jehen, daß ein Steppenfluß 
foldh bedeutende Ueberſchwemmungen 
herbeiführen konnte. Wenn nämlich 
in den Wintermonaten jchnelles Tau- 
wetter einfällt und die noch gefrorene 
Erde das Waſſer nicht auffaugen 
kann, jo werden durd) die Gewalt der 
Strömung die im Flußbette befindli- 
den Eismafjen aufeinander gefchoben 
und reißen alles, was ihnen in den 
Weg fommt, mit fi) fort. Es kommt 
dann dor, daß die Strömung die 
Breite von mehreren hundert Faden 
erreicht, die ganze Niederung unter 





Waſſer jeßt und jeglichen Verkehr, 
auch denjenigen der Poſt, aufhebt. 
Die Gärten an der nordmweitlichen 
Seite find gegen jolche Ueberſchwem— 
mungen durch Damme gejchügt, wäh— 
rend die Keller der niedrig gelegenen 
Häuſer mit Waſſer gefüllt werden. 

Die Höhen zwijchen den Thälern 
der Molotjchna und der Juſchanlee 
liegen mehrere hundert Fuß iiber der 
Meeresfläche, nach) Weiten fich abda- 
chend mit einer fruchtbaren, auf 
einer roten Tonunterlage ruhenden 
Schwarzerdihidht. Die Thaler ent- 
halten eine bedeutende jalpeterhaltige 
Schicht Dammerde und find an der 
Ssnichanlee jo flach, dab jie durd) 
Damme bewäjjert werden. Die Brun- 
nen in den Thälern enthalten mei- 
itenteil3 trinfbares Waſſer. Durd) 
das Aufſchütten einiger Erddämme 
jind in beiden Steppenflüffen Teiche 
entjtanden, welche, da das Waſſer 
wegen der naheliegenden Anjiedlun- 
gen nicht abgelajjen werden fann, in 
ungejunde Sümpfe ausarten, die 
Sieber und andere Aranfheiten er- 
zeugen. 

Außer einigen Reiten von Schlee- 
dorngebüſch find hier feine Spuren 
von Naturwaldungen angetroffen 
worden. 3 gedeihen aber fat alle 
Sattungen von Baumen, nur die in 
den Niederungen gepflanzten Obſt— 
bäume jcheinen wegen des im Boden 
enthaltenen Salpeters nicht von lan- 
ger Lebensdauer zu jein. 

Bei der Anfiedlung war die Steppe 
mit den ſchönſten Wiejen bedeckt, auf 
denen das Gras fo üppig wuchs, daß 
es Getreidefeldern alich und junges 
Vieh hier fchwer zu finden war, wenn 
e3 jich darin verirrte. Diefer Gras- 
wuchs verhinderte das Austrodnen 
der Erde und verurjachte infolgedej- 
fen häufigere Niederjchläge, während 
jett, da die Steppe ihres Grasjchmuf- 
fe3 längjt entbehrt, daS Land den 
trockenen Winden jchußlos preisgege- 
ben ift, wodurch der Regen oft lange 
ausbleibt. Trotzdem fallen die Ern- 
ten infolge der Bierfelderwirtichaft 
und guten Bearbeitung ergiebiger 
aus als früher. An Stelle des abge- 
mweideten Graſes wächſt vielfach ver- 
fchiedenes Unfraut um jo üppiger. 

Sobald die Kolonie angefiedelt 
var, erhielt fie auch den Namen No. 
9, den fie bei den angrenzenden ruf- 
ſiſchen und nogaischen Nachbarn bis 
heute behalten hat. Nachher haben 
die Anfiedler auf Aufforderung der 
Obrigkeit ihr den Namen Altonau 
gegeben, worauf Wirflicher Staats- 
rat von Rontenius die Urſache die- 
fer Benennung zu erfahren wünfchte. 
Da verwandelten der Gebietsporjte- 
ber Klang Wiens und Gebietsbefiger 
Aron Warfentin Altonau in Altona 
und erklärten diefen aus einem platt- 
deutfchen und einem hochdeutichen 
Wort (alto- allzu und nah) bejtehen- 


den Namen damit, dab die Kolonie 
allzunah bei den damals nod) gefürch- 
teten Nogaiern ſich befinde. Die Ro- 
lonie war die letzte an der ſüdweſtli— 
chen Seite des ganzen Bezirfes. 

Die eriten aus dem Marienburger 
Kreife Weftpreußens ſtammenden 
Familien, die hier mit der Partie des 
nachherigen Gebietsvorſtehers Klaas 
Wiens im Jahre 1803 in die Chortit— 
zer Kolonien gekommen waren, hat— 
ten Furcht, an die Molotichna zu zie- 
ben, weil die ausgeſchickten Kund— 
ihafter mit ungünjtigen Berichten 
zurücgeführt waren. Der vorurteils- 
freie Wiens jedoch machte ſich im 
Frühjahr 1804 mit jamt feiner Fa— 
milie auf, um an den von der Krone 
angewiejenen Anfiedlungsort an der 
Molotichna zu ziehen. Seinem Bei- 
jpiel folgten die erjten 13 Familien, 
aus welchen diejfe Kolonie urjprüng- 
lich bejtand. An Stelle der jeßigen 
Kolonie Altona befanden fich früher 
die Zeltiwohnungen der Nogaier, de- 
ren Spuren man heute noch an eini— 
gen aufgeworfenen Erd- und Mijt- 
mwällen erfennen fann. 
ärmeren Anſiedler Altonas 
haben von der Krone einen Vorſchuß 
bon 1151 R. 28 8. Banfo erhalten. 
Diefen Vorſchuß bedurften nur drei 
Familien, während die übrigen 22 
nach und nach hier angefiedelten Fa— 
milien 20,000 R. Banfo an barem 
Selde aus der früheren Heimat mit- 
brachten. 

Vergleicht man den früheren Zu- 
ſtand dieſer Kolonie mit ihrem jeßi- 
gen Wohlitand, zu dem fie jich troß 
mancher Fehlernten, Plagen und 
Schwierigfeiten, wie fie bei den ande- 
ren Kolonien bereits gejchildert find, 
aufgefchwungen hat, jo muß jeder 
Unbefangene gejtehen, daß nur eine 
höhere geijtige Kraft die Triebfeder 
dazu fein Fonnte, 

Es giebt Augenblide im menjdli- 
chen Zeben, die für das Herz zu groß 
find, und ung übermwältigen ; föjtliche, 
große, jelige Augenblide, wo der 
Mund vor tiefer innerer Bewegung 
verjtummt, wo von ſelbſt die Hände 
fich falten, die Blide den Himmel fu- 
chen und das Gebet dem überjtrömen- 
den Herzen Bedürfnis iſt. Ein ſolch 
großer, jeliger Augenblid war im 
Sahre 1818, al3 der Kaiſer Aleran- 
der I. auf feiner Reife aus der Krim 
nach St. Petersburg unfere Kolonie 
mit feinem hohen Beſuche beehrte und 
uns deutjche Anfiedler der Kolonie 
Altona der Liebe würdigte, auf einen 
Augenblid bei dem damaligen ehr- 
famen Nelteften Jakob Warfentin ab- 
zuſteigen. 

Aber im Jahre 1825 war es fein 
Augenblid, fondern Stunden, die die 
Bewohner diejer Kolonie in große 
Freude fegte. Denn Se. Majeftät be- 
ehrte wieder auf einer Reife von St. 
Petersburg in die Krim mit einem 
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Beſuch unferer Kolonie und geruhte 
in unferer Kolonie Altona in der 
Mitte feiner deutſchen Anfiedler, in 
der Behaufung des damaligen ehrja- 
men Aelteſten Jakob Warfentin eine 
Nacht zur Ruhe zu bejtimmen. 

In tiefer Ehrfucht und frommer 
Rührung danken wir Gott für dieje 
köſtlichen, unvergeklihen Stunden. 
Nichts Schöneres und Erhebenderes 
giebt es auf Erden, als den frohen 
Anblie ſolcher Menfchen, denen Gott 
Macht und Herrichaft, ja das Wohl 
von Millionen anvertraut, und die 
jeine gnädige Hand zugleich mit dem 
Lichte der Weisheit, mit der Wärme 
ungeichminfter Frömmigkeit und der 
Anmut janfter Menfchenliebe ge- 
ſchmückt und gefrönt hat. Einen fol- 
chen erhebenden Anblid gewährten 
uns jene Stunden und darum beten 
wir, vereint mit Millionen, für das 
Glück und die dauerhafte Wohlfahrt 
des ganzen Kaijerhaufes. 

Schulz Johann Wiens. 
Beifiter Jakob Eſau, 
Jakob Klaaſſen. 
Schullehrer Johann Wiebe. 


(Fortſetzung folgt.) 





Anfrage. 
Wo iſt Jakob Löwen, früher Plu- 
jewka No. 2. oh. und Bernhard 
Löwen, Oſterwick bei Osler, Sasfat- 
chewan, find gefund und möchten ger- 
ne von ihren früheren Freunden er- 
fahren, wie es ihnen geht und wo fie 
wohnen. Unter anderen wurden ge- 
nannt: Abr. Iſaak, Chortik, Peter 
Knelſen, Br. David Löwen, Kl. Har- 
der, Derf Schul, W. Zacharias, 
Anton Funken und andere. Wir ha- 
ben diefe Brüder Löwen perjönlich 
auf unjerer Reife getroffen und wir 
bitten, wenn von den genannten Per- 
fonen noch jemand lebt und dieſe 
Anfrage lieſt, der möchte von ſich hö- 
ren lajjen. 








Zwei Herzen. 





Der Zimmerman D. Durr in New 
Rochelle hat in den Zeitungen die fol- 
gende Anzeige erlafien: „Sch habe 
mich entjchloffen, meine zwei Herzen 
zu verfaufen. Der Käufer fann fie 
nad) meinem Tode beanspruchen.” 
Durr ift 35 Nahre alt und gefund. 
Als er vor einiger Zeit an einer Er- 
fältung litt und fi) von einem Arzt 
unterfuchen ließ, wurde die Entdef- 
fung gemadt, daß er zwei Herzen 
habe. Seitdem wurde er oft von 
Aerzten unterfucht, welche die Entdef- 
fung des eriten Arztes beftätigten. 
Dem Bernehmen nad) hat Durr auf 
feine Anzeige hin bereits eine große . 
Zahl von Antworten erhalten. Er 
wartet das bejte Angebot ab, ehe er 
feine zwei Herzen verfauft. 








Prediger-Ronferenz. 





Freeman, ©. D., 30. Mai 1905. 
Die Predigerfonferenz von Südda— 
fota wurde am 30. Mat, beginnend 
um 9 Uhr, morgens, in Br. Beders 
Kirche abgehalten. 

Anweſend waren die Weltejten: Pe— 
ter Beder, Fr. Schartner, D. Tiefen, 
C. Kaufman und Paul Tichetter, und 
die Prediger: E. Müller, E. Ewert, 
Kohann Wipf, Jofeph Kaufman, 9. 
Berg und A. Willms und unjere 
Brüder und Schweitern aus den Ge— 
meinden, 

Zur Eröffnung verlas Br. P. Bel- 
fer Apita. das 15. Kapitel und Br. 
&. Caufman ſprach ein Gebet. 

Zum Vorſitzer wurde Br. P. Beder 
und zum Schreiber Br. 3. Wipf er- 
mählt. 

Folgendes Programm war vom 
KRonferenzfomitee aufgeitellt: 

1. Thema. Wie wird in unjeren 
Gemeinden gehandelt nad) den Wor- 
ten des SHeilandes, Mattb. 18, 15 
— 17? von Br. Joh. Wipf. 

Nedner betonte, daß gleichwie der 
natürliche Leib einer ſorgſamen Pfle- 
ge bedürfe und wie franfe oder ver- 


letzte Glieder bejonders berückſichtigt, 


berbunden und gereinigt werden 
müffen, um jie wieder berzuitellen 
und gebrauchsfähig zu machen, alfo 
auch der geiltliche Leib, die Gemeine 
Gottes, Fönne nur dann ein gejundes 
Wachstum entfalten, wenn darin eine 
chriftliche Kirchenzucht geübt werde. 
Doch follte Weisheit und große Bor- 
ficht bei Strafen, Warnen und Anre- 
den gebraucht werden. Vor allen 
Dingen aber follen Liebe und Sanft- 
mut die innigen Begleiter der Stra- 
fenden fein. 

In der Beſprechung wurde darauf 
hingewiejen, daß man oft, anftatt zu 
dern betreffenden Bruder, der da fün- 
digt, hinzugehe, um ihn laut obiger 
Lehre wieder zurecht zu helfen, zu „je— 
mand anders“ hingeht, es da erzählt, 
den Fehler breit tretet und die ganze 
Sache beflaticht, anjtatt des Bruders 
Nugen feinen Schaden juchet, indem 
er ihn richtet, jchleht macht u.f.w. 
Schriftitelen wurden angeführt: 
Gal. 6; af. 5, 19 u. a. m. WUeber- 
haupt war man darin einig, daß in 
den Gemeinden Anreden, Warnungen 
und Strafen nad) der Lehre des 
Evangeliums überall, was not thut, 
angewandt werden und die Kirchen- 
zucht nicht aufhören dürfe. 

2. Thema. Wie follen wir Predi- 
ger un verhalten, wenn foldhe Perſo⸗ 
nen fommen und bon und getraut 
werden wollen, die nicht unſeres 
Slaubens und Befenntnifjes find? 
bon Br. A. Willms. 

Redner führte an, dab die erite 
Ehe von Gott felbit beftätigt und ge- 
fegnet wurde, (1. Mofe 1, 28); eine 


ſolche Ehe fei eine glücdliche. Ohne 
Gottes Segen feine glücdliche Ehe. 
Auch) lehre die Erfahrung, daß zwi— 
ichen Eheleuten verfchiedenen Glau- 
beng fich von Zeit zu Zeit böje Zwi- 
jtigfeiten infolge der zweierlei Ge— 
wiſſen vorfommen und fie unglüdlic) 
machen. Ungetaufte, die fich verhei- 
raten wollen, jeien in gewiſſem 
Sinne als Ungläubige zu betrachten 
und dürfen von uns nicht getraut 
werden, laut 2. Kor. 6, 14—16 u. 
j. w. 

In der Bejprechung wurde darauf 
bingewiefen, welche ſchweren Folgen 
das Heiraten zwiſchen Glaubigen und 
Ungläubigen nad) fich gezogen bat, 
Die erjte Welt ging deshalb durc) die 
Sindflut unter, (I. Mofe 6), wie 
auch an Simſon zu jehen, aud) an 
Salome. 1. Kön. 11, 1-6; Web. 
13, 23—27. Br. Schartner verlas 
einen Bejchluß, der von den Menno- 
nitengemeinden jchon vor 280 Jah— 
ren gefaßt wurde und dahin lautete, 
da die zu Trauenden ein Bruder 
und eine Schweiter in dem Herrn 
fein jollen. Es wurde auch darüber 
gefprochen, wie man fich gegen jolche 
verhalten ſoll, von denen der eine 
Teil der unferen und der andere Teil 
der fogenannten Briidergemeinde an- 
gehöre und man fam zu dem Schluß, 
daß man fie trauen dürfe, wenn die 
andere Perſon, die in der Briderge- 
meinde getauft it, in die Gemeinde 
eintreten und jic) den Regeln und 
chriftlichen Ordnungen als gehorja- 
mes Glied fügen will. 

Hierauf VBertagung. 


(Fortjegung folgt.) 





(Fortſetzung von Seite 5.) 


dort in Rußland. Ach, es wär’ zum 
weinen, wenn fein Heiland wär’ u.f. 
iw., aber der gläubige Ehrift betet in 
Kriegszeiten: Ach, Herk, fiehe doch, 
wie bange mir ilt, daß mir’s im 
Leibe wehe thut. Klagl. Ser. 1, 20. 
Der Herr hat feinen Bogen geipannt, 
wie ein Feind. Kap. 2. 4. Es la- 
gen in den Gafjen Anaben und Alte, 
meine Sungfrauen und Jünglinge 
find durchs Schwert gefallen. Kap. 
2, 21. Die drei Landplagen, wontit 
der erziirnte Gott ganze Länder und 
Städte verheert und wüſte macht, 
find Arieg, Hunger und Beftilenz, 
(Ser. 14, 12), welche Gott auch Da- 
vid vorlegte. 1. Chron. 22, 12. 
Krieg ift eine ſchwere Strafe. Die 
Urfadhen, warum Gott ein Land mit 
Krieg und Verwüſtung ſtraft, find 
unterfchiedlich, erjtens Ungehorſam. 
Sef. 1, 19—21. Wenn man nur nad 
feinen eigenen Lüften Tebt, Ueppig- 
feit, Hurerei, Mord, unſchuldig Blut, 
Unterdrüdung der Fremden, Wit- 
wen, Beraubung der Armen. 

Ich muß nod fragen, wie jteht es 
do mit meiner Frau Schmweiter, 





Aennonitiſche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


Reimer, Ihr jchreibt in Eurem Brief, 
daß fie auch leidend it, ob fie jchon 
beifer iſt? Bitte, beantwortet uns 
doch diefe Frage, denn wir möchten 
gerne willen, wie eg ihnen geht; doch 
ich muß jelber zu Euch fommen mit 
meinem Schreiben. Lieber Schwager 
Reimer, warum fchreibft Du uns 
nicht einmal einen langen Brief oder 
an die „Rundjchau“, denn dieje iſt ein 
jicherer Bote. Seid alle herzlich ge- 
grüßt von uns. Aufs andere Mal 
mehr, wenn es dem Editor beliebt es 
aufzunehmen. 

Grüße Euch alle hüben und drü- 
ben, auch der Editor iſt nicht ausge— 
ichloffen, mit Pſalm 6. 

Abraham Borm. 


Hochſtähdt, den 28. uni 1905. 
Lieber Editor! Ich grüße Dich als 
fleiner Vetter meiner Frau, ſowie 
alle weit und breit zerjtreut wohnende 
Freunde. Nemand hat für uns die 
„Rundſchau“ bejtellt — wir danken, 
denn fie gefällt ung jehr qut. In der 
alten Heimat haben wir liebe Freun— 
de. Meine Frau iſt eine geborene 
Anna Barfman; wir find alle jchön 
geſund. 

In Marienthal habe ich viele Vet— 
ter und Nichten, Vothen Kinder, auch 
ſoll mein Onkel Joh. Schierling noch 
am Leben ſein, der muß aber doch 
ſchon ziemlich alt ſein; es möchte uns 
jemand bon ihm berichten. Er bat 
bier und in Kanjas noch zwei Schwe- 
tern. Meine Mutter, eine der zwei 
Schweſtern iſt jegt Franf, iſt 84 Jahre 
alt, fie würde noch gerne etwas bon 
dort hören. Sie fann nicht Tiegen, 
denn die Luft ijt ihr fo fnapp. 

Gruß bon 


30h. © u Anna Friefen. 





Grünthal, den 3. Juli 1905. 
Werter Editor! Da ich auch ein Le— 
jer diejes werten Blattes bin, will ich 
von hier einmal etwas berichten. 

Weil in der „Rundſchau“ fehon fo 
viel über den Sanität3dienit gefchrie- 
ben worden, will ich auch noch meine 
Meinung jagen. Ein Mennonit follte 
an feiner Kriegsſache teilnehmen, 
auch nicht die Verwundeten verbin- 
den. Wenn Gott die Plagen über 
die Heidenvölfer jendet, jo hat der 


Mennonit fein Recht ihre Wunden zu 


verbinden! Es find andere, die es 
Ihon thun werden. (?!!!--Eb.) 

Die Ernte wird nicht aufs beite 
ausfallen, e8 hat zu viel geregnet 
und wir hatten zu viel faltes Wetter. 
Jetzt jchon vier Tage warmer Son- 
nenjchein. 

Kürzlich hatten wir zwei Brand- 
ihäden. P. 5. T. feine Hinterge- 
bäude brannten ab; das Feuer wurde 
bon einem fleinen Anaben in der 
Scheune angelegt. Das zweite war 











19. Juli 


bei 3. P., Urſache unbefannt. Hier 
iit das SHeiratsfieber ausgebrochen. 
Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor und alle Leſer von 
9 Dörkſen. 





Aifiniboia. 
Serbert, den 4. Juli 1905. 
Werte „Rundihau”! Wie überall, 
jo iſt es auch in Herbert. Wir umd 
alles mit uns iſt dem MWechjel der 
Zeit unterworfen. Die Zeit eilt und 
wir mit und oft wiſſen wir nicht wo— 
bin. Es will daS Sagen und Trei- 
ben der Welt die Zeit des Menfchen- 
lebens beinahe ausfüllen und oft it 
faum eine Minute Raum über den 
Abſchluß und das Ende des Lebens 
nachzudenfen. Sollte das nicht an- 
ders fein? (Sa, und die meijten wiſ— 
ſen's aud).— Ed.) 

Den 2. Juli, ein Uhr, nachts, it 
P. Quierings liebe Frau, die lange 
leidend war, geitorben und joll Don- 
nerstag, den 6., beerdigt werden. 

Hier ilt die E. P. R. Bahn mit 
dem Aufnehmen der alten Bahn be- 
ichäftiat und mancher nahe bei der 
Bahn wohnender Farmer nimmt die 
Gelegenheit wahr und fährt fich die 
alten Bahnjchwellen heim, die er mit 
fiinf Cents per Stück bezahlen muB. 

Meinem Verſprechen gemaß till 
ich, wenn lieb, der „Rundſchau“ den 
Wetterbericht vom Juni mitteilen. 

. Suni, 24 Gr.R., warm u. fchön. 
Suni, 23 Gr. R., Gewitterregen. 


— 


2 
3. Juni, 24 Gr. R. wechſelhaft. 
3. Suni, 20 Gr. R. wechſelhaft. 
t. Suni, 21 Gr. R. jchön. 
5. Suni, 18 Gr. R., jchön. 
6. Suni, 17 Gr. R., trübe. 
7. Juni, 21 Gr. R., trübe u. Regen. 
8. Suni, 12 Gr. R., dunf. nachts F. 
9. Suni, 18 Gr. R., ſchön. 
10. Suni, 20 Gr. R., jchön. 
11. Juni, 21 Gr. R., abends Regen. 
12. Juni, 11 Gr. R., Regen und Falt. 
13. Suni, 9 Gr. R., trübe. 
14. Juni, 11 Gr. R., Regen, 
15. Juni, 8 Gr. R. trübe u. Negen. 
16. Suni, 9 Gr. R., warm u. Regen. 
17. Juni, 11 Gr. R., Regen. 
18. Juni, 10 Gr. R. ſchön. 
19. Juni, 15 Gr. R., ſchön. 
20. Suni, 11 Gr. R., trübe. 
21. Juni, 13 Gr. R., trübe. 
22, Juni, 12 Gr. R., großer Regen. 
23. Suni, 11 Gr. R., abwechſelnd. 
24. Juni, 12 Gr. R., Regen. 
25. Juni, 12 Gr. R. wechſelhaft. 
26. Juni, 9 Gr. R. Regen. 
27. Juni, 12 Gr. R., Regen. 
28. Juni, 16 Gr. R., Regen. 
29. Juni, 19 Gr. R., ſchön. 
30. Juni, 21 Gr. R. ſchön. 
Gegenwärtig  bejtändiges 
Wetter. 
Editor und Leſer herzlich grüßend, 


Gerh. B. Siemens, 


— 
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Landwirtſchaftliches. 





Ein guter Rat. 

Hans Buſchbauer giebt 2. P., C., 
Ill. folgenden Rat. Am beſten ſchei— 
nen ſich hölzerne Käſten für Niſtkäſten 
für Hühner zu bewähren. Jedenfalls 
ſind die von Stroh geflochtenen Körbe 
durchaus zu verwerfen, da ſie die be— 
ſten Schlupfwinkel und Brutſtätten 
für das Ungeziefer bilden. Die Ne— 
ſter aus Drahtgeflecht haben den Vor— 
teil, daß ſie ſich bequem reinigen laſ— 
ſen. Man trägt ſie mitſamt ihrem 
Inhalt an Stroh hinaus und zündet 
letzteres an. Sehr zu empfehlen iſt 
es, die Legeneſter nicht in den Räu— 
men, in denen die Hühner ſchlafen, 
unterzubringen, ſondern in einem be— 
ſonderen Raume, wo ſie an den Wän— 
den reihenweiſe neben- oder regal— 
förmig übereinander angebracht wer— 
den. Die Neſter werden ſonſt nachts 
von den Hühnern verunreinigt und 
bilden dann eine günſtige Brutſtätte 
für Ungeziefer. Je nach der Zahl der 
Hühner lege man auch Neſter an, je— 
doch iſt es ratſam, um ein Verlegen 
der Eier zu verhindern, eher mehr 
Neſter als zu wenig anzubringen. Im 
Durchſchnitt kann man auf drei bis 
vier Hühner je ein Neſt einrichten 
und in jedes derſelben ein Porzelanei 
legen. Für regelmäßige Erneuerung 
des Neſtſtrohes iſt immer zu ſorgen; 
außerdem iſt das Stroh natürlich ſo— 
fort durch friſches zu erſetzen, ſobald 
es unſauber iſt. 





Für Hühnerzüchter. 





Man halte die größeren Hühner— 
ſorten von den kleineren getrennt. 

Abfälle vom Tiſch gebe man vor— 
zugsweiſe Legehühnern. 

Legehühner füttere man nur mor— 
gens und abends, und laſſe ſie von 
einer Mahlzeit zur anderen das Fut— 
ter fuchen. 

Die Sitzſtangen bringe man in 
gleiher Höhe an, damit die Hühner 
ih nicht um den höchſten Pla zan- 
fen. 

Se jchlechter gepflegt und je un- 
reinliher der Stall und jchlechter 
oder unzureichender das Futter, je 
mehr Läufe. 

Man füttere den Hühnern feine 
Zwiebel; die Zwiebel verdirbt den 
Geſchmack der Eier; desgleichen Käſe. 

Viel NKornfutter benimmt dem 
Fleiſch die weiße Farbe; auch das 
Gefieder wird davon beeinflußt, des- 
halb füttere man den weißen Rafje- 
bühnern, die man zur Zucht benüßen 
oder ausjtellen will, fein Korn. 

Hat man Auſternſchalen oder ſonſt 
feinen Gries zur Sand, fo beforge 
man die Hühner reichlich mit Kohlen⸗ 
aſche, Topf- oder Steingutfcherben er- 





füllen, fein zerjtoßen, ebenfall3 den 
Zweck. Holzaſche ijt für die Hühner 
das reine Gift. 

Der Henne lege man nicht mehr 
al3 11 Enten- oder Turfeyeier unter. 

Hühnereier brauchen zum Ausbrü- 
ten 21, Enteneier 27, Turfeyeier 26, 
Sänjeeier 30 und Taubeneier 18 Ta- 
ge. 

Kohlenafche wird von den Hühnern 
jedem anderen Gries vorgezogen. 

Mit verdünnter Karbolfäure ge- 
tränfte Hobeljpähne geben ein vor- 
zügliches Neſt ab, indem ſich fein Un- 
geziefer breit machen fann. 

Die Eier von ein- bis dreijährigen 
Hennen jind zum Brüten die beiten; 
Eier von jungen Hühnern find jelten 
fruchtbar. 

Hat man alle Eier, die man zum 
Brüten braucht, jo jcehneide man dem 
Sahn den Kopf ab, jein Fleiſch wird 
nicht zarter und er iſt ein teurer Kojt- 
gänger. 

Der Pipps ijt weiter nichts als 
Suiten oder ein Anzeichen von Ber- 
itopfung der Najenlöder. Man 
träufle einen Tropfen Kerofin in die- 
jelben und daS Uebel wird bald be- 
jeitigt jein. 

Nimmt man der Henne beim Brü- 
ten Sunge fort, jo hüte man fic) jol- 
che wegzunehmen, die durd ihr Aus— 
jehen bejonders auffallen. Die Henne 
dürfte ſich ſonſt weigern, dieſelben 
als die ihrigen anzuerkennen. 





Schweinefütterung. 





Um das Gewicht von Schweinen, 
welche 75 bis 100 Pfund wiegen, 
möglichſt ſchnell zu verdoppeln, em- 
pfiehlt Dr. Billings von der land— 
wirtſchaftlichen Verſuchsſtation von 
Nerv Jerſey, täglich 31% bis 4 Pfund 
Körnerfutter zu geben. Sit irgend- 
wo Magermilc zur Berfütterung, fo 
fönnen ſechs Pfund Milk ein Pfund 
Körner erjegen. Eine Verfütterung 
bon Mais jollte nur bis zu dem Gra- 
de ftattfinden, daß derfelbe ein Drit- 
tel, höchitens die Hälfte der Nation 
bildet. Je jünger das Tier ijt, dejto 
weniger Mais follte e8 erhalten. Ber- 
fuche mit der Verfütterung von Mais 
allein und in Verbindung mit pro- 
teinhaltigen Stoffen, wie Middlings 
(grobes Mehl), Magermild und ge- 
trodnetem Blut haben gezeigt, daß 
mit Mais allein gefüttert, Schweine 
nur halb jo viel Blut enthielten und 
daß, wo Middlings verfüttert waren, 
die Leber drei Pfund gegen zwei 
Pfund, welches Gewicht die nur mit 
Mais gefütterten Schweine aufivie- 
fen, wog. Das Filet und andere Mus- 
feln waren durch proteinreiche Ratio- 
nen befjer entwidelt, da8 Schenfel- 
bein brach bei alleiniger Maisernäh- 
rung unter einem Gewichte von 380 
Pfund, das von Schweinen, die mit 
Milch, Middlings oder Blut ernährt 


FRlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


waren, erſt unter einem Drud von 
503 Pfund. Man thut daher gut, 
dem an ſtickſtofffreien Stoffen reichen 
Futtermittel ftet3 geniigend Eiweiß— 
itoffe entweder in Form von Mager- 
milch oder von anderen Futtermitteln 
beizumijchen. Dem Bedürfnis an 
Mineralitoffen iſt durch Verabrei— 
chung von Holzaſche, Holzkohle oder 
Knochenmehl Folge zu geben. 





Als Urſache bitterer Milch 


hat die Forſchung das Auftreten be— 
ſtimmter Bakterien feſtgeſtellt, die ei- 
nen intenſiv bitteren Geſchmack in der 
Milch hervorrufen. Ueber die Le— 
bensbedingungen und erfolgreiche 
Bekämpfung dieſer Bakterien iſt bis— 
her noch wenig bekannt, doch werden 
peinliche Reinlichkeit und Desinfek— 
tion des Stalles und Milchraumes 
durch Karbolfäure, ſowie mehrere 
Tage. hindurch fortgefegtes Waſchen 
der Euter mit verdünnter Karbol- 
jäure in den meilten Fällen zum Ziele 
führen. Eine oft erfolgreiche Bekäm— 
pfung diejes Milchfehlers bietet, nad) 
der „Landwirtichaftlicden Poſt“, fer- 
ner die möglichjt rafche Verarbeitung 
der ermolfenen Milch durch Verkür— 
zung der Ausrahmungsdauer, jofor- 
tiges Berbuttern des abgenonmenen 
Rahmes und ähnliche Verfahren, wo— 
durch die Zebensthätigkeit und Ent- 
widelung der Bakterien gehemmt 
werden kann. Mäßige Bewegung der 
Milchkühe im Freien begünjtigt die 
Milhabjonderung. Dagegen geht mit 
dem Mildhertrage eins ebenmäßige 
Erhöhung des Fettgehaltes und des 
Sehaltes an fettfreier Trodenfub- 
tanz einher. Durch dreimaliges 
Melfen wird ein höherer Milchertrag, 
nit aber ein höherer progentiger 
Gehalt der Milch erzielt, als durch 
zweimaliges Melfen. Wbgejehen von 
der Behandlung neumelfender, jehr 
milchreicher Kühe ijt es fraglich, ob 
diefer Mehrertrag die erhöhten Ko— 
ften und Umijtändlichfeiten, die das 
dftere Melfen verurſacht, aufwiegt. 
Nach der längeren Milchpaufe wird 
mehr Milch, aber Milch von geringe- 
rem Trodenfubitanzgehalt, nad) der 
fürzeren Pauſe weniger Mil, aber 
Milh von etwas höherem Troden- 
fubjtanzgehalt abgefondert. Dieſes 
Verhältnis erſtreckt ſich namentlich 


auch auf den Fettgehalt. 





1200 Landſucher. 

Vier Sonderzüge mit ungefähr 
1200 Zandfuchern aus allen Teilen 
Ontario und einer Fleinen Anzahl 
aus den Seeprobinzen trafen vorigen 
Donnerstag in Winnipeg ein, bon wo 
fie am Nachmittag weiterfuhren. Die 
meisten waren auf dem Weg nad) dem 
Calgary Diftrift, doch hatten auch 
viele nad) Mooſe Jaw und anderen 
Diſtrikten Fahrkarten. 
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Zeitereigniſſe. 


Poſtbenutzung unterfagt. 

Waſhington, 10. Suli.—Der 
Generalpoſtmeiſter Kortelyou hat 
eine Verfügung erlafien, wonach der 
Peoples United States Bank von St. 
Louis und E. ©. Lewis die Benut- 
zung der Poſt unterjfagt wird. Der 
bejagte Lewis hatte zur fchnellen per- 
ſönlichen Bereicherung einen großar- 
tigen Plan entworfen und teilmeife 
ausgeführt, al3 die Regierung ich 
einmijchte. Vor ſechs Jahren war er 
nod) ein armer Mann. Dann gab er 
ein Magazin unter dem Namen „The 
Woman’: Magazin“ heraus und et- 
was jpäter ein anderes unter dem 
Namen „Ihe Woman’s Farm Jour— 
nal.“ In wenigen Sabren hatte er es 
für diefe beiden PBublifationen zu ei- 
ner ungebeuren Zahl von Abonnen- 
ten gebracht. Seiner Angabe zufolge 
hatte die zuerjt genannte Zeitjchrift 
eine Auflage von 1,600,000, die an- 
dere von 700,000. Statt aber mit die- 
jem beijpiellojen Erfolge zufrieden 
zu jein, faßte er den Plan, feine 
Abonnenten nach Kräften auszuben- 
ten und zu diefem Zwede eine Banf 
zu gründen, die bald unter dem Na— 
men „Ihe PBeoples United States 
Banf von St. Louis“ befannt wurde. 
Dem an die Abonnenten gejandten 
Rundjchreiben zufolge war der Plan 
dahingehend, durch die Gründung ei- 
ner großen, auch für den Einleger 
entfernter Gegenden bejtimmten Bank 
die Unfojten der Verwaltung zu ber- 
ringern, Einladungen und Anweifun- 
gen durch die Poſt zu beforgen und 
das Geld in fiheren Bundespapieren 
anzulegen. Dabei hatte Lewis fich 
verpflichtet, als Sicherheit für jeden 
einbezahlten Dollar jelbjt einen Dol- 
lar zu deponieren. 

Die Unterfuhung hat indes erge- 
ben, daß er bereits Aftien für $2,- 
000,000 ausgab, ohne dafür eine 
weitere Sicherheit zu geben, als das 
Papier, auf welchem ſich die Wert- 
angabe der Aktien befindet. Das ein- 
geſandte Baargeld benutte Lewis als 
Anleihe für feine verfchiedenen Un— 
ternehmungen. In diefer Weije hat 
er nahezu eine Million Dollars gelie- 
ben und das Geld zu fehr fraglichen 
Unternehmungen benugt. Eine Um 
terſuchung iſt jegt im Gange. 








Gegen Eheiheidungen. 

Katholifche Frauen New Yorks ha- 
ben dem Ehejcheidungsübel den Krieg 
erklärt. Ihre Waffe ijt die gejell- 
fchaftliche Acht. Sie haben ſich ver- 
bunden, um gegen Gejfchiedene, die 
ji) wieder verheiratet haben, die 
Thüren der guten Häufer zu jchlie- 
Ben. Der Berein heißt:- „Die Tödh- 
ter des Glaubens.“ Als fidh die Ge- 
fellihaft bildete, gab es gegen den 
Vorſchlag, die Geichiedenen auszu- 
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ſchließen, jtarfe Oppofition, aber nun 
iſt der Würfel gefallen und die Töch— 
ter des Glaubens haben dem Ehejchei- 
dungsiübel den Krieg erklärt. Der 
Verein giebt eine Schrift heraus, in 
welcher feine Grundgeſetze erflärt 
werden. 

Der Feldzug wird tiefgreifende 
Folgen haben, denn viele Mitglieder 
werden ſich gezwungen jehen, ihren 
nächiten Freunden und Berwandten 
die Thür zu verjchliegen. Durd) die 
Miſchehen iſt auch in Fatholifchen 
Kreifen die Ehejcheidung jehr häufig 
geworden. 

Der Feldzug erfreut ſich der Billi- 
gung des Papjtes, der erflärt hat, 
daß fich alle Katholiken der Welt der 
Bewegung anjchliegen jollten. Die 
Vorrede der Schrift des Vereins ent- 
hält dieje Billigung des Papſtes und 
Empfehlungen des apojtolifchen Dele- 
gaten Migr. Falconio, des Kardinals 
Gibbons, des Erzbiſchofs Farley, des 
Erzbiichofs Niordan von San Fran- 
eisco und des Bilchof3 Colton von 
Buffalo. 





Neue Poſtinſpektion für den Weiten. 


In furzer Zeit wird eine neue Poſt— 
injpeftion für den Weften mit dem 
Sitz in Calgary ins Leben treten und 
Herr 9. W. Cairns, bisher ajffiitie- 
render Snipeftor in Winnipeg, wird 
der erite Bojtinjpeftor in Calgarÿ 
fein. Bisher erjtrecfte ſich das Gebiet 
des Poſtinſpektors zu Winnipeg von 
dort big an die Grenze Britifch Co- 
Iumbiens, von jet an wird fein Ge- 
biet nur bis Moofe Sam fich erjtref- 
fen. Eine Linie, die von der ameri- 
fanifhen Grenze aus nad) Norden 
verläuft, dicht an Mooje Sam vorbei 
wird die beiden Dijtrifte abgrenzen. 
Im Weiten joll der neue Diftrift noch 
einen Teil des füdlichen und füdoftli- 
hen Britiſch Columbiens umfafjen. 
Herr ©. H. Roß der Chief Superin- 
tendent der canadijchen Bojtämter hat 
eine Reife durch den Weften beendet 
und diefe Neueinteilung iſt eine Fol- 
ge feines Befuches. Herrn Meleod, 
der feit dem Jahre 1880 Poſtinſpek— 
tor in Winnipeg ijt, gebührt das Ver- 
dienit, den Poſtdienſt im Weſten or- 
ganifiert zu haben. Es erijtierten da- 
mals im Weſten 55 Poſtämter, Ei- 
fenbahbn ging nur bi Portage la 
Prärie und von dort hatten Poſtwa— 
gen und im Winter Hundejchlitten die 
Poſtſachen nad) jo weit entfernten 
Orten wie Edmonton zu jehaffen über 
Minnefota, Fort Ellice und Battle- 
ford. Damals dauerte es Monate, 
eine Antwort zu erhalten. Die Zahl 
bon Boftämtern und die ganze Orga- 
nifation ftellen Herrn Macleod ein 
treffliche8 Zeugnis aus. Wenn in 


den legten Jahren die Klagen über 
den Poſtdienſt ſich mehrten, jo war 
nicht Herr MeLeod der jchuldige Teil; 
die Arbeit im Weiten war für einen 


Mann zu groß geworden; die Tei- 
[ung hätte jchon längſt erfolgen jol- 
len. 





Scdmelle Fahrt. 


Der Bonanzaprinz und Goldgru- 
benbefiter Walter Scott aus dem 
„Death Balley“, Californien, fam ge- 
itern vormittag um 11 Uhr 54 Minu- 
ten nach einer alles bisher Dagewe— 
jene übertreffenden Fahrt von Los 
Angeles bier an. Der viel Furore 
machende angebliche Millionär, dejjen 
Tafhen von Taufenddollarjcheinen 
förmlich ſtrotzen follen, wurde am 
Bahnhofe von einer jubelnden Volks— 
menge empfangen, welche den moder- 
nen Kröſus beinahe erdrüct hätte, 
wenn er fich nicht durch den Güter- 
raum rechtzeitig auf eine Nebengaſſe 
geflüichtet hätte und im Galopp nad) 
dem Great Northern Hotel gefahren 
wäre. Die Fahrt des Sonderzuges 
von Los Angeles bi3 Chicago, eine 
Diſtanz von 2265 Meilen, dauerte 
14 Stunden und 54 Minuten, etwa 
acht Stunden weniger al3 der bishe- 
tige „Rekordbrecher“. Hierfür be- 
zahlte der Bonanzaprinz der Santa 
Fe-Bahngeſellſchaft 5500, $500 
mehr als anfangs vereinbart war, da 
er Ehicago über drei Stunden jchnel- 
ler, als er erwartet hatte, erreichte. 
Sn der Begleitung des etwas erzen- 
triihen Goldgrubenbefiger8 waren 
feine Frau und jein Lieblingshund. 


. Bis jet hat er noch nicht entjchieden, 


ob er fofort nach dem Dften mweiterrei- 
jen oder noch einige Tage hier bleiben 
fol. Bor einigen Tagen frug er te- 
legraphifch bei der Betriebsleitung 
der Lake Shore-Bahn an, wie viel ein 
Sonderzug von hier nad) New Norf 
fojten würde, welcher die Strede von 
13 Stunden „Inapp“ zurücklegen 
würde. Es wurde dem jchnell fahren- 
den Bewohner des Weſtens die Ant- 
wort zuteil, daß die Bahngejellichaft 
der Gefahr wegen feinen fchnelleren 
Zug als den „20. Century Limited“, 


welcher die Strede in 18 Stunden zu- 


rüdfgelegt, zu liefern gedenfe. 





Ein Millionär ruiniert feinen Bru- 
der. 

Bhiladelpbia, Ba., 8. Juli. 
— Der Millionär Kohn W. Prieftley 
bon Germantorwn, welcher fich bis 
vor furzer Zeit der allgemeinen Ach— 
tung erfreute, ijt unter Anflage der 
Branditiftung verhaftet worden. Wie 
die Polizei behauptet, hat Prieftley, 
welcher mehrere Baummollipinne- 
reien betreibt, jeit dem Jahre 1881 
ein Gejchäft daraus gemacht, die Ge- 
bäude anzuzünden und die BVerfiche- 
rung einzufteden. Ein Bruder Prieft- 
leys war ein Trunfenbold. Prieſtley 
verficherte vor ſechs Monaten defjen 
Leben zu $80,000 und foll einen Wirt 
regelmäßig dafür bezahlt haben, fei- 
nem Bruder fo viel Schnaps zu ge- 





ben, als er haben wollte. Diefer Bru- 
der iſt jeßt geitorben und als der An- 
geflagte die Berficherungsfumme er- 
heben wollte, wurde geltend gemacht, 
daß er nicht feinen Bruder, jondern 
einen untergejchobenen Mann ärzt- 
lich unterjuchen ließ. 





Juwelendiebin. 

Philadelphia, 9. Juli —In 
den hieſigen Geſellſchaftskreiſen hat 
eine auf Diebſtahl lautende und ge— 
gen Fräulein Emma Frances Potts 
erhobene Klage großes Aufſehen er— 
regt. Viele Freunde der jungen Da— 
me haben ihr den Rücken gekehrt, an— 
dere ſind ihr treu geblieben und wol— 
len es nicht glauben, daß fie eine ge- 
wöhnliche Diebin ilt. 

Der erhobenen Anflage zufolge hat 
Frl. Botts einer Freundin Sumelen 
bon bedeutendem Wert geitohlen. 
Doc) dies iſt nicht das erſte Vergehen, 
welches ihr zur Laſt gelegt wird. Bor 
nicht langer Zeit bezahlte ihr Bruder 
dem Gatten einer Frau, der angeblic) 
Juwelen im Wert von $2500 geitoh- 
len wurden, die betreffende Summe, 
um, wie er jagte, jeine Schweſter 
nicht ins Gerede zu bringen. Es heißt 
außerdem, dab Frl. Potts es bejon- 
ders auf ihre eigenen Verwandten ab- 
aejehen hatte, denen Ringe und jon- 
tige Schmudjaden im Wert bon 
$10,000 abhanden famen. 





William Jennings Bryans gründli- 
chere Europareiſe. 

Die vor drei Jahren unternom— 
mene Europareiſe Bryans geſchah im 
Flug, und deshalb waren ſeine Beob— 
achtungen ſehr oberflächlich. Noch im 
Laufe dieſes Sommers wird Bryan 
mit ſeiner Familie nach Europa ab— 
reiſen, wo er dieſes Mal ein volles 
Jahr zu bleiben gedenkt. Sein in 
Lincoln, Nebraska, erſcheinendes Wo— 
chenblatt „The Commoner“ wird in 
der Zwiſchenzeit von ſeinem Freund 
und Geſinnungsgenoſſen Metealf re— 
digiert werden, der deshalb ſeine 
Stellung als Redakteur des „World- 
Herald“ in Omaha niedergelegt hat. 
Bryan will fich drüben ganz befon- 
ders dem Studium des Staat3-Eifen- 
bahnbetrieb8 und des Communalbe- 
triebs der Straßenbahnen und fonjti- 
ger öffentlider Betriebe midmen. 
Ueber das Ergebnis dieſer Studien 
will er in wöchentlichen Briefen dem 
„Kommoner“ Bericht erjtatten. Auch 
den Staatöbetrieb des Telegraphen- 
und Telephonmwefens, jowie die Pa- 
fetbeförderung durch die Poſt will er 
in den Bereich feiner Studien ein- 


ſchließen. 





Kriminalklage. 

Oyſter Bay, L. J. 10. Juli. 
— Die Erhebung einer Kriminalan— 
flage gegen den Hilfsftatiftifer Hol- 
mes, welcher wegen de8 Baumtmoll- 





19. Juli 


ſtandals entlafjen wurde, iſt durch— 
aus nicht wahrſcheinlich. Zwar hat 
der Dijtriftsanwalt Beady in Wafh- 
ington erflärt, daß feiner Anficht zu- 
folge ein Sriminalverfahren feinen 
Zweck haben werde, aber der Bräfi- 
dent ijt anderer Anficht und hat den 
Generalanwalt Moody beauftragt, 
ihm ein Gutachten über den Fall aus- 
zuarbeiten. 





Ernteausſichten. 


Waſhington, 11. Juli.—Das 
Wetterbureau berichtet über die Ern— 
teausſichten, daß in den Gegenden öſt— 
lich vom Felſengebirge die Tempera— 
tur ſich als günſtig erwies, obgleich 
ſie im Miſſourithal ſehr niedrig war. 
Von den atlantiſchen Staaten weſtlich 
zum Golf und nördlich bis zu den 
Seen, ſowie in Minneſota und den 
Dakotas war die Regenmenge eine ſo 
große, daß die Ernteausſichten bedeu— 
tend getrübt wurden. In California 
und Oregon herrſchte in den letzten 
Tagen der verfloſſenen Woche eine be— 
deutende Hitze. 

Mit Ausnahme des Miſſourithales, 
wo es an Wärme und Sonnenſchein 
fehlte, hat der Mais gute Fortſchritte 
gemacht. Das Einheimſen des Win— 
terweizens war infolge des Regens 
mit Schwierigkeiten verknüpft. In 
Dakota und Minneſota hat der Som— 
merweizen unter dem Regen gelitten, 
anderswo dagegen ſteht er vortreff— 
lich. Im allgemeinen kann auf eine 
gute Haferernte gerechnet werden und 
dasſelbe gilt von der Tabaks- und 
Baumwollenernte. 





Rieſiger Landverkauf. 


Milwaukee, Wis, 11. Juli. 
— Aus Marquette, Mich., wird be- 
richtet, daß die Detroit, Madinac & 
Marquette - Eifenbahngejellihaft zu- 
fammen mit ®. ©. Mather von 
Cleveland und der „Cleveland Cliffs 
Iron Company, 59,940 Acres Land 
an die „Upper Peninſula Land Com- 
pany“ heute bier verfaufte. Das 
Land liegt in Marquette County und 
hat einen guten Holzbeitand. Der 
Kaufpreis beträgt $74,925. 





Barum Hilft fie denn nicht mehr? 


Wie der „Bojton Herald“ berichtet, 
hat Madame Eddy, die Gründerin der 
„Ehriftian Science“-Sefte, neulich 
erflärt, Armut fei eine Krankheit. 
Sie jelbft lebt in den beiten Berhält- 
niffen, dafür forgen ihre Sünger und 
Süngerinnen, fie ift alfo glüdlicher- 
weiſe gegen die böfe Krankheit Armut 
gefeit. Aber warum hilft denn nur 
die Madame, die fonft fo viel über 
Liebe und Barmherzigkeit zu jagen 
hat, mit ihrem Vermögen nicht, daß 
auch andere von der Krankheit befreit 
werden? 
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Die Meuterei zu Ende. 


Sebajtapol, 10. Zuli.—Das 
ruffiihe Torpedoboot No. 267, das 
fic) geweigert hatte, fich der rumäni- 
ichen Regierung zufammen mit dem 
„Knjäs Potemfin“ zu ergeben, indem 
die Mannſchaft erklärte, daß fie nicht 
gemeutert habe, jondern gezwungen 
worden jei, dem meuternden Schlacht- 
jchiffe zu folgen, iſt heute hier einge- 
troffen. Die Mannſchaft wurde ver- 
haftet und an Bord des Transport- 
dampfers „Brout“ gebradt. 

Der morgende Tag wird von der 
Flotte al3 ein Trauertag für die an 
Bord des „Knjäs Potemkin“ mwäh- 
rend der Meuterei ermordeten Offi- 
ziere und Mannſchaften beobachtet 
werden. Es werden Requiem auf 
allen Schiffen jtattfinden. 

Zwiſchen Rußland und Rumänien 
jind wegen der Auslieferung der Be- 
mannung des „Knjäs Potemkin“ Un- 
terhandlungen im Gange. Graf 
Lamsdorff, ruſſiſcher Minifter des 
Auswärtigen und der bier beglau- 
bigte rumäniſche Gejandte Rojetti- 
Solesco hatten über den Gegenjtand 
eine Unterredung, doch jind Ent- 
ihlüffe noch nicht gefaßt. Rußland 
jcheint darauf bejtehen zu wollen, daß 
die Meuterer al3 gemeine, und nicht 
als politifche Verbrecher ausgeliefert 
werden, womit aber Rumänien nicht 
einverjtanden il. An Bord des 
„Knjäs Potemkin“ befanden ſich meh- 
rere hunderttauſend Rubel, welches 
Geld die Meuterer, ehe ſie das Schiff 
verließen, unter ſich verteilten. Ru— 
mänien hat den Leuten bekanntlich 
verjprochen, fie wie Dejerteure einer 
Fremdmacht zu behandeln. 

Der Majchinenraum des „Knjäs 
Potemkin“ iſt voller Wajjer. 

Rußland hat die dee des Verſuchs, 
die Auslieferung der Bemannung des 
Schlachtſchiffes „Knjäs Potemkin, 
welche meuterten, zu verlangen, auf- 
gegeben. 

Vierundzwanzig Führer bei den 


‚jüngjten Unruhen wurden in den ver- 


jchiedenen Gefängnijjen gehenft und 
17 harren noch der Vollſtreckung 
des Todesurteils. Das Schlachtſchiff 


„Georg Pobjedonnoßew“ traf hier 


mit neuer Beſatzung ein, um 67 Meu⸗ 
terer nach Sebaſtopol zu bringen, wo 
fie vor ein Kriegsgericht geſtellt wer- 
den jollen. 

Bon 202 bei den legten Unruhen 
wegen Raube8 und Branditiftung 
verhafteten Perjonen wurden 74 we—⸗ 
gen mangelnden Beweijes freigejpro- 


chen und nur 28 zu ſechswöchentlicher 


Haftitrafe verurteilt. Die Strafver- 
fahren gegen den Reit jind noch nicht 
erledigt. Man iſt über die Milde der 
Richter erjtaunt und glaubt, daß diefe 
durch ihren Urteilsſpruch gegen die 


Militärherrſchaft haben demonitrie- 


ren wollen. Die Richter werden hier 


vom Bolfe erwählt: n 


Die Frage der Berficherung von 
Eigentum, das durch das Feuer im 
Hafen während der jüngiten- Rube- 
ftörungen verloren ging, erregt ernite 
Streitigkeiten zwiſchen den rufjischen 
und den ausländiſchen VBerficherungs- 
gejellichaften. Letztere erklären, daß 
fie Anjprüde an die ruſſiſche Regie- 
rung erheben werden. Die Zahl der 
Gejchädigten beläuft ſich auf 400, 
während deren Anjprüche die Summe 
von $20,000,000 repräjentieren. 

Der Fürſt Trubegkoi, Präfident 
de Moskauer Semjtwofongrejjes, 
erklärte ji mit großem Nachdruck ge- 
gen eine Klajjenvertretung in der 
fünftigen National - Berfammlung. 
Seiner Anficht nach wird nur das all- 
gemeine Wahlrecht, jei eg direft oder 
indireft, das ruſſiſche Volk und feine 
Führer befriedigen. 

„Die Faiferlihe Duma“, fügte er 
hinzu, „muß vom Staatsrat unab- 
hängig jein und mit der Krone direft 
verhandeln können. Gie fann fich 
nur, wenn ihr das Beichlußrecht zuer- 
fannt wird, zu einer wirflichen gejeß- 
gebenden Körperjchaft entwiceln. 
Wir brauchen Berfjammlungsfreibeit, 
ohne dieje bleibt jede Reform ein to- 
toter Buchitabe.“ 

Die Empfehlung des Gouverneurs 
bon Srfutsf, alle nad) Sibirien ver- 
bannten politifchen Verbrecher zu be- 
gnadigen, ijt abgelehnt worden. 

Chinas Erflärung. 

St. Petersburg, 10. Juli. 
— Außer den Friedensbevollmädtig- 
ten werden fich fünf Delegaten bei der 
ruſſiſchen Friedensgejandtichaft befin- 
den, darunter die drei Gefretäre, 
Fürſt Kudaätſchew, früherer Sefretär 
der rufjischen Gejandtichaft in Tofio 
unter Baron NRojen, Herr Planciew, 
der früher der Statthalterjchaft im 
fernen Oſten attachiert war, und Ha- 
bufin vom auswärtigen Amte. 

China hat in Verfolg feiner Forde- 
rung, die Rußland und Japan unter- 
breitet wurde, daß es auf der Konfe- 
renz in Wajhington vertreten jein 
will, diefen Mächten die Mitteilung 
gejandt, daß, falls ihm diejes Privile- 
gium nicht bewilligt werden jollte, es 
fi) weigern würde, durch den Ver- 
trag, joweit dabei chineſiſches Terri- 
torium in Betracht fomme, gebunden 
zu fein. Rußland hat nichts gegen 
den chineſiſchen Vorſchlag einzumen- 
den, aber Japan weigerte jich, demijel- 
ben zuzujtimmen. 








Minifter Witte ernannt. 


St. Petersburg, 13. Juli.— 
Der Kaiſer Nikolaus hat furz nad) 
Mitternacht die Urkunde unterzeicdh- 
net, laut welcher der Präfident des 
Minifterfomitees Herr Witte zum 
ruffiihen Bevollmächtigten bei den 
Friedensverhandlungen mit Japan 
ernannt wird. 


Die Anzeige von der Ernennung 
Herrn Wittes wurde bereit nad) 
Waſhington erjtattet. Herr Witte 
wird am 26. Suli auf dem Norddeut- 
ſchen Lloyddampfer „Kaifer Wilhelm 
der Große“ von Eherbourg abreifen. 

Die Nachricht, daß ji) Murawiew 
bei Japan wegen unvorfichtiger Aeu- 
Berungen über die japanische Nation 
unbeliebt gemacht bat, hat jich nicht 
bejtätigt. Die Friedenspartei ijt hod) 
erfreut, dab jegt Witte einer der ruj- 
ſiſchen Friedensbevollmächtigten iſt 
und lebt der Ueberzeugung, daß es 
ſeiner Staatskunſt nicht nur gelingen 
wird, Frieden herbeizuführen, ſon— 
dern auch für Rußland die denkbar 
günjtigiten Bedingungen zu erzielen. 

Der Hilfsjtaatsfefretär Pierce gab 
heute befannt, daß die Vertreter Ruß— 
lands und Japans darüber einig ge- 
worden jeien, die Friedensverhand- 
lungen in dem neuen Gebäude des 
Marinebauhof3 in Portsmouth, N. 
9., abzuhalten. 


Der „Aniaz Potemkin“ gehoben. 

Krſtendje, 12. Sul. — Das 
bon den Meutern, ehe fie jich ergaben, 
verjenfte Schlachtſchiff „Kniaz Po— 
temkin“, iſt heute morgen gehoben 
worden. Der größte Teil des Waſ— 
ſers iſt aus ſeinem Raume ausge— 
pumpt worden. Als das Schiff wie— 
der an die Oberfläche des Waſſers 
kam, wurde die Entdeckung gemacht, 
dab die Meuterer die Majchinen und 
Dampffejjel jo bejchädigt haben, daß 
jie nicht mehr zuverläfjig find. Des- 
halb wurde das große Schlahtichiff 
bon der „Sinope“ ins Schlepptau ge- 
nommen. 

Heute morgen um 7 Uhr ftanden 
die Majchinen des „Potemkin“ noch 
immer jtill. 





Monarchen in Marienbad erwartet. 


Berlin, 12. Juli. —In Marien- 
bad, dem berühmten böhmijchen Kur- 
ort, werden im Laufe des nädhiten 
Monats mehrere hervorragende Per- 
fönlichfeiten weilen. Die Ankunft 
des Königs Edward, welcher die dor- 
tigen Heilquellen jchon häufig benußt 
bat, it für den 10. Auguſt angefün- 
digt, und zu gleicher Zeit wird der 
Schah von Perjien, Muzaffer ed-Din, 
der nad) Europa unterwegs ijt, da- 
jelbjt eintreffen. 

Auch Graf Lamsdorff, der rufji- 
ice Minijter des Aeußeren, wird zur 
Kur fommen. Ihm haben die Nerzte 
einen längeren Aufenthalt in Ma- 
rienbad zur Pflicht gemacht. Er Frän- 
felt ſchon ſeit Sahren, und die furdht- 
bare Arbeitslajt, welche jeit Anfang 
des Jahres 1904 auf feinen Schul- 
tern gerubt, ſowie die ſeeliſchen Erre- 
gungen infolge der Katajtrophen des 
oftafiatifchen Krieges und des Drun- 
ter8 und Drübers im Innern des Za— 
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renreich8 haben feine Geſundheit voll- 
ſtändig untergraben, fo daß eine 
gänzliche Ausjpannung zur gebiete- 
riſchen Notwendigkeit geworden ijt. 

Wahrjcheinli wird noch Kaiſer 
Stanz Joſeph nad) Marienbad ge- 
ben, der dort als Rurgajt gleichfalls 
fein Fremder ift. 

Die Mutter des Grafen Leopold 
zur Xippe-Biejterfeld, Negenten des 
Sürjtentums Xippe, die verwitwete 
Sräfin Karoline Gräfin v. Wartens- 
leben, von deren hoffnungslojem Zu- 
itand bereits berichtet wurde, iſt ge- 
tern abend im Alter von 61 Jahren 
geitorben. 

Reiches Goldlager in Texas. 

Austin, Ter., 11. Suli.—Staat3- 
Land-Kommiſſär $. 3. Terrell wurde 
heute benachrichtigt, daß in Kinney 
County eine fabelhaft reiche Gold- 
und Silberader entdeckt worden jei. 
Die Nachricht fam in einem Schrei- 
ben von einem Mann, welcher be- 
hauptet, die Thatfache der Entdedung 
zu fennen. Er jagt, die Erzader fei 
mehrere Fuß breit und erjtrede ſich 
jechs Meilen weit über die Oberfläche 
des Landes. Er jagt, das Aſſey habe 
ergeben, daß die Tonne Erz Gold im 
Werte von $1000 und Kupfer im 
Werte von $100 enthalte. Dieje 
wunderbare Erzader joll ſich auf dem 
Staate gehörenden Boden befinden. 

Herr Terrell wird die Sache unter- 
ſuchen und wenn ſich berausitellen 
jollte, daß das Goldlager fo wertvoll 
iit, wie behauptet wird, dann wird der 
Staat große Einfünfte aus dem Ber- 
faufe von Bergbau-PBarzellen erzie- 
len. 

Es wurden vor furzem Gejuche um 
den Kauf von Bergwerf3-PBarzellen 
in Kinney County eingereiht. Es 
heißt, daß die Entdeckung des Gold- 
lager8 nur wenigen Leuten befannt 
jei und es herrſcht große Aufregung 
unter denen, welchen die Thatjachen 
befannt find. Das Goldlager befin- 
det fich etwa 40 Meilen vom Rio 
Grande. 





Poſtkutſche von einem Räuber über- 
fallen. 

Die von Meadows nach Warren, 
Idaho fahrende Poſt wurde in der 
Nähe der Nefortitation von einem 
einfamen Banditen angehalten. Der 
Poſtilon wurde von dem Banditen, 
welcher in jeder Hand einen Revolver 
hielt, gezwungen, die Pojtjäde auf- 
zufchneiden und herabzuwerfen, wor- 
auf der Räuber alle eingejchriebenen 
Priefe an fich nahm. Auch die beiden 
in der Poſtkutſche befindlichen Paſſa— 
giere mußten ihre Habjeligfeiten ab- 
liefern. Der Bandit, welcher fein Ge- - 
ficht nicht maskiert hatte, machte ſich 
dann mit feinem Naube, welcher ſich 
auf $1200 bis $1500 belaufen ſoll, 
aus dem Staube. 
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Ein jeltjamer Roman fam diejer 


Tage in der Pfarre der Union Bap- 
tijt Kirche in Eajt Grant Str., Eliza- 
betb, N. J., zu emem glüdlichen, 
wenn aud) anders al3 erwarteten Ab- 
ſchluß. Vor Rev. W. B. Lawrence, 
bon der genannten Kirche, erjchien ein 
Ihon nicht mehr junges farbiges 
Baar, welches fich trauen lafjen woll- 
te. Der Name der Braut wurde auf- 
genommen, ihr Alter und auch, daß 
fie eine Witwe ſei. Als fie ihren Ge- 
burt3ort angab, der Luray, Va., war, 
horchte der „Zufünftige” auf. Er 
felbft hatte Iange Sahre den Namen 
feines Stiefvaters getragen und hörte 
nun zu feinem Erjtaunen, daß fein ur- 
fprünglicher Name und der jeiner 
Braut derjelbe war. Eine hajtig aus- 
getaufchte Lebensgejchichte ftellte nun 
außer Zweifel fejt, daß das Baar 
Bruder und Schweiter waren. Der 
Sklavenbeſitzer, dem ihre Eltern jo- 
wohl wie fie jelbjt gehörten, hatte 
frz dor dem Ausbruch des Bürger- 
frieges alle jeine Sklaven in Boraus- 
fit der fommenden. Ereignijje ver— 
fauft. Der Bater der Sflavenfamilie 
war bereit3 gejtorben und die Mutter 
mit ihrem Sohne wurde an einen 
Plantagenbefiger in Georgia ver- 
fauft, während das Töchterchen mit 
einer Tante in Yuray in dem Beſitz 
des neuen Eigentümers der Plantage 
verblieb. Die Sklavenbefreiung trieb 
die Mitglieder der Familie nord— 
mwärts. Mutter und Sohn famen 
nad) Mobile, Ala., und, nachdem der 
Sohn lange Jahre mit einer Min- 
ftreltruppe gereijt war, ließen fich 
beide in Berfeley Heights nieder. Die 
Schweiter fam mit der Tante nad) 
Philadelphia, two fie in die Dienſte ei- 
ner Quaferfamilie trat, mit der fie 
ſchließlich nach Cranford fam. Bei 
einer Feſtlichkeit in Weſtfield trafen 
ſich Bruder und Schweſter, er bereits 
54 und fie 52 Jahre alt, und beſchloſ— 
fen, fi) zu heiraten. Thränen der 
Rührung und der Freude vergofjen 
beide bei dem jo unerwarteten Wie- 
dererfennen und der Bruder nahm 
feine Schweiter nach dem Haufe der 
greifen Mutter, die ihre Tochter ſchon 
langjt tot geglaubt. 





Ein neues „Syitem” im Aderban- 
Departement. 

Waſhington, 12. Juli.—Ein 
neues Syſtem behufs Zujammenitel- 
lung des monatlichen Ernteberichtes 
trat heute in Kraft, um in Zufunft 
Durchitechereien, Betrügereien und 
ein borzeitiges Befanntiwerden der 
Ernteberichte zu verhüten, und Ader- 
baufefretär Wilfon iſt der Anficht, 
daß von num an feine derartigen Vor⸗ 
fommnifje mehr möglich) find. 

Gleich am Morgen, als mit der 
Aufitelung und Ausarbeitung des 
Berichtes begonnen wurde, mußten 
Hilfsfefretär Hays, Chef-Statiftifer 





Mennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


Hyde und alle bei dem Bericht be- 
ſchäftigten „Elerf3“ hinter Schloß 
und Riegel ihre Arbeiten verrichten. 
Sie waren bi heute nachmittag um 
4 Uhr, alfo bis zum Schluß der 
Dfficeftunden, thatjächlich Gefangene 
und durften oder vielmehr fonnten 
die ihnen zugewiejenen Räume vor 
diejer Zeit nicht verlafjen. 

Der Borjicht halber wurden auch 
alle Telephone in diefen Räumen 
außer Betrieb gejegt, jogar die Fen— 
ſter wurden bewadt, um die Möglich— 
feit einer Verbindung mit der Außen— 
welt zu verhindern. 

Bon Herrn Price und feinen An- 
wälten jind feine, weiteren Mitteilun- 
gen eingetroffen und Sefretär Wil- 
fon ijt der Anficht, daß der Zwifchen- 
fall, joweit der Unterjuchungsbericht 
in Bezug auf das vorzeitige Befannt- 
werden der Ernteberichte in Frage 
fommt, al3 abgeſchloſſen zu betracd)- 
ten ift. 

Sefretär Wilſon hat alle Bapiere 
und Dofumente in Verbindung mit 
der Erntebericht-Unterfuchung dem 
Seneralanmwalt übergeben. Dies ge- 
ſchah in der Erwartung, daß die ver- 
jchiedenen in dem Bericht des Bun- 
desgeheimbeamten angeführten Per— 
fonen jtrafrechtlicy verfolgt werden 
ſollen. 





Flagge beſchimpft. 

London, Ont., 12. Suli.—Eine 
amerikaniſche Flagge wurde heute 
abend vor der Stadthalle abgeriſſen 
und von Hunderten von Leuten mit 
Füßen getreten infolge der frechen 
Aeußerungen eines amerikaniſchen 
Beſuchers der Demonſtration der 
Orangemänner. Etwa 800 Ameri— 
kaner kamen heute von Michigan und 
während des Tages trugen fie die 
Sterne und Streifen durch die Stra- 
Ben, ohne daß fich jemand darüber 
aufgehalten hätte. Heute abend jam- 
melten fich die Amerifaner vor einem 
Hotel, als einer derjelben rief: „Zur 
Hölle mit Kanada, es hat fi) uns 
niemals günjtig gezeigt.“ Sofort 
wurde die Flagge der Loge von Port 
Huron, Mid, von ihrem Standorte 
geholt, in Stücke geriffen und von ei- 
ner ärgerlihen Menge unter die 
Füße getreten. Orangemänner von 
Port Huron erflären, daß fie die 
Sache nicht übel aufnehmen fönnten, 
da die Beleidigung Kanadas ganz un- 
provoziert geweſen jei. 





Nennunddreifig Grubenarbeiter ver- 


brannt. 
Dortmund, 11. Juli. — Ein 
Feuer iſt in der Boruffia-Rohlen- 


grube infolge der unvorfichtigen 
Handhabung einer Lampe ausgebro- 
chen. Die Lampe erplodierte, und das 
Del ſteckte zunächſt das Holzwerf im 
Schadt in Brand. 250 Grubenar- 
beiter vermochten ſich durch einen 


Luftſchacht zu retten, aber 39 weitere 
Arbeiter wurden durch die rafch um 
fi) greifenden Flammen von dem 
Notausgang abgejchnitten, und ihr 
Tod ijt leider zur Gewißheit gewor- 
den. Die NRettungsarbeiten find mit 
großen Gefahren verfnüpft, und es 
wird gemeldet, daß ſechs Mitglieder 
der Rettungsmannſchaft vermißt wer- 
den. 





Die Hitze. 

New Morf, 13. Juli. — Ob— 
gleich die Hitze etwas nachgelafjen hat, 
wurden doch bis 11 Uhr heute vor- 
mittag fünf weiter Todesfälle infolge 
der hohen Temperatur berichtet. Nach 
den Berichten des Wetterbureaus ift 
vorläufig fein kühles Wetter in Aus- 
ſicht. 

Heute wurden in New Morf 13 
Todesfälle infolge des heißen Wetters 
angemeldet. Außerdem wurde eine 
Anzahl PBerjonen von der Hitze über- 
wältigt und nad) den jtädtijchen Ho- 
jpitälern zur Behandlung überführt. 
Troß eines jtarfen Regenfalls wäh— 
rend des Vormittags und einzelnen 
Schauern während des Tages ftieg 
da8 Thermometer bi zu einem 
Marimum von 85 Grad. Während 
des Nachmittags war die Hige größer 
als in den legten fünf Tagen, heute 
abend bringt jedoch eine jtarfe weſt— 
liche Brieje etwas Erleichterung. Die 
große Feuchtigkeit und die anhaltende 
beige Temperatur während der Nacht 
ohne geringen Unterjchied von den 
heißejten Stunden des Tages haben 
die vielen Todesfälle während der 
gegenwärtigen heißen Strömung in 
diefer Stadt veranlaßt. Plötzlich von 
der Hiße getroffen, al3 er an einem 
Dache in der Bronr arbeitete, fiel der 
Sausmaler Samuel Schulg fünf 
Stocwerfe tief und wurde fofort ge- 
tötet. Viele Kinder find in die To- 

tenlijte eingejchlofjen. 





Meuterei in Kanadas Flotte. 


Rußland fteht nicht mehr allein da 
mit einer Meuterei feiner Flotte. 
Auch Kanadas gefamte Kriegsflotte 
hat gemeutert. Sie bejteht zwar vor- 
erjt nur nod) aus einem Kreuzer Ca- 
nada. Das Schiff war beordert wor- 
den, Poftfachen von dem Allan Dam- 
pfer Virginian zu übernehmen. Aber 
die Mannjchaft weigerte fih unter 
Kapitän Knowlton zu fahren, deſſen 
Abjegung fie verlangten.” Sie hätten 
Ichlechte Behandlung gehabt, das Ded 
wäre undicht gemwejen, jo daß die 
Hängematten unbenugbar geweſen 
wären, das Bettzeug ſei jeit Mona- 
ten nicht gewechſelt. Die Leute mad)- 
ten im. Vorjahr unter Kapitän 
Knowlton eine Tour nad; Weit In— 
dien; fie wollen lieber ins Gefängnis 
gehen, als Dienjt unter diefem Kapi- 
tän thun. 


-der Oppofition 





19. Juli 


Die Finderlofe Provinz. 

Biſchof Williams machte auf der 
Synode zu Huron, Ont., einige 
iharfe Bemerfungen über die Ge- 
burtsziffer in Ontario. Die Schul- 
finder hätten um 36,700 an Zahl in 
den legten 15 Jahren abgenommen. 
Die Urjache wäre nicht Unfrudhtbar- 
feit, oder daß feine Ehen geſchloſſen 
würden, jondern die gottloje und ma- 
terialijtiiche Auffaffung des Lebens. 
Die Ehe würde vielfach als eine bür- 
gerlihe Annehmlichkeit angejehen. 
Die Hauptichuld tragen die Frauen, 
welche die VBerantwortlichfeit, die Ar- 
beit und Ehre der Mutterjchaft nicht 
übernehmen wollen, jondern ein Le— 
ben des Eigennußes und der Faulheit 
vorziehen. Das Ergebnis jei, dab 
die Kinderzahl mehr und mehr ab- 
nehme. Ontario würde bald ala „kin— 
derloje Provinz“ befannt jein. 





GEnticheidung des Reichsgerichts zu 
Gunften der Stadt Berlin, 

Berlin, 12. Zuli.— Allgemeine 
Senugthuung hat e8 hervorgerufen, 
daß das NReichsgericht gejtern in dem 
lang andauernden Rampfe der Stadt- 
gemeinde Berlin gegen die große 
Berliner Straßenbahn - Gejellichaft 
eine Entjcheidung zu Gunjten der er- 
jteren abgejehen hat. Die Klage drehte 
fih um die Fortführung der jtädti- 
ſchen Hochbahn in das Stadtinnere, 
und die höchite Inſtanz hat nunmehr 
der Straßenbahn- 
gejellichaft gegen die Erweiterung des 
Hochbahnnetzes einen Fräftigen Riegel 
vorgeſchoben. 





Der Kampf um das Daſein iſt für 
alle hart genug, aber zweimal ſo 
ſchwer für denjenigen, welcher krank 
und in Verzweiflung iſt. Fornis Al- 
penfräuter - Ylutbeleber giebt dem 
Kranken neue Hoffnung — nad) ein- 
tägliher Behandlung. Keine Apothe- 
fermedizin. - Adreſſe: Dr. Beter 
Fahrney, 112—114 So. Hoyne Ave., 
Chicago, Ill. 








Dire kt u der 
dewis und Glark 
Ausftellung 


über bie 


Nnion Bacific 


200 Meilen längs dem herrlichen Colum⸗ 
bia Fluß und giebt Gelegenheit nnter- 
weg3 ben 
Dellowſtone Bart 
su beſuchen. 

Die Tidets find. gut auf bem 
Nüdwege über California 
Nachzufragen bei 

W. H. Connor, G. A., 53 East 
Fourth St., Cincinnati, Ohio. 
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Ciſenbahnkataſtrophe bei Steger, Ill. 
Drei Perſonen getötet und gegen 
30 andere mehr oder weniger ſchwer 
verlegt, das iſt das beflagenswerte 
Reſultat einer Eijenbahnfataftrophe, 
welche jich gejtern : morgen. auf: den 
Geleiſen der Chicago & Eajtern Illi— 
nois-Bahn abipielte. Ein Spezial- 
zug rannte in der Nähe von Steger, 
Ill. in einen Vorjtadtzug und brachte 
den Paſſagieren Tod und Verderben. 
Inter den Verletzten befinden ſich 
auch mehrere Ehicagoer. Diejelben 
wurden, fobald man ihnen ihre Wun- 
den notdürftig verbunden hatte, mit 
einem Zuge hierher gebracht und nad) 
dem Union-Hofpitale in Englewood 
iiberführt. 
wabhrjcheinlich noch vergrößert. wer- 
den, denn manche der Verunglüdten 
haben jo jchwere Verlegungen erlit- 
ten, da feine Hoffnung vorhanden 
iit, fie am Leben —* zu können. 
Der neue ruſſiſche Marineminiſter. 
Petersburg, 13. Juli.Die 
Bekanntmachung der Ernennung des 
Vizeadmirals Birilew zum Marine— 
miniſter an Stelle des Admirals Avel— 
lan, iſt von einem höchſt bedeutſamen 
Reſkript begleitet, durch welches der 
Zar den neuen Miniſter damit beauf— 
tragt, die Flotte wieder aufzubauen, 
aber auch damit das ganze Syſtem 
zu reformieren und zu reorganiſieren. 
Ueber die „empörenden Ereigniſſe 
im Schwarzen Meere“ ſprechend, 
hält der Kaiſer die Offiziere und 
Mannſchaften der Flotte für gleich 
ſtrafbar, erklärt, daß dieſe Ereigniſſe 
einen gänzlichen Mangel an Diszi- 
plin unter den Mannjchaften und 
Plichtvernadhläffigung von Seiten 
der Dffiziere zeigten. Der Kaiſer be- 
jteht darauf, dab die Schuldigen auf 
das Strengite bejtraft werden. Durd) 
das Reſkript wird Admiral Birilew 
der erite volle ruſſiſche Marinemini- 
iter, welcher dem Kaijer direft Vor— 
trag zu halten hat. 





Erſte Klaſſe Touren nadı dem paci- 
fiſchen Nordweiten. 

Die. Ehicago, Union Pacific & 
North-Weitern Bahn trifft Vorberei- 
tungen zu einer interefjanten Orga- 
nifation einer perſönlich geleiteten 
Reifegejellihaft, während den Mona- 
ten Juli und August, von Chicago 
nad; Yellowſtone National Park und 
der Lewis und Clark Ausftellung in 
Portland, Oregon. 

Diejer perſönlich geleitete Ausflug 
iit erjter Mlafje; die Züge gehem zur 
feitgejegten Zeit und die Koſten decken 
alle Auslagen, wie 3. B. Mahlzeiten, 
Sclafwaggonen, Abftecher u ſ.w. 

Ein Beſuch nad; Yellowſtone ift der 
Wahl der Reifenden überlafjen, eben- 
jo ein Abftecher auf dem Dampfſchiff 
„Spofane“, entlang dem inneren 
Flußbett der Alastafüfte nad; Muir 
Glacier und zurüd; eime ſchöne Ver- 
gnügungsreife, weldhe ungefähr elf 
Tage in Anſpruch nimmt und die ge- 
plante Reife um fo viel verlängert. 


Die Totenlijte wird jehr- 


Ein dankbarer Patient, 
ber feinen Namen nit genannt haben will und 
feine vollftändige WiederherftcHung von 
ihwerem Leiden einer in einem Doftorbud 
angegebenen Arznei verbantt, läßt durch uns bad- 
felbe toftenfrei an jeine leibenden Mitmenſchen 
verfdiden. Dieſes Bud enthält Mezepte, die in 
jeber Apothele gemadt werben können. Schidt 
Eure Adreffe mit Briefmarte an bie 
Privat Klinik, 181 6. Ave., New York, N.Y 








Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der beſte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten a mern Rose-Cream, SHeil-:Del, 
Huften-Rur, Kopfweh⸗Kur, Hühner - Gholera-Kur 
und Hübnerläuje-Töter zu verlaufen. 


Für befte Offerte adreifiere 
Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 





Heilt die Blinden. 


Gataract, Etar, Fell, fowie alle Arten Augenlei⸗ 
ben, Brud, Krebs ohne Meffer, Herzleiden, Ge⸗ 
fdmüre bes Mutterleibes, Weißen IH Quincy, 
Drüfen:Anjgwelung, Ringwurm, fluß, Ner» 
7 ſKatarrh. Merztlider Rat un Pd nifie 
re 

Mrs, Anna alder, Battle Greet, blind 10 Jahre; 
Mrs. Roſe Mekee, Marlette, blind 8 “Jahre; 
Mr. DB. Goot, blind 50 Jahre; Mr. ©. Thiffen, 
= en Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. w. ge- 


DR. 6. MILBRANDT, Groswell,-Mich, 








KHürzefte Linie 


nad der 


Fewis und Clark 
Ausſtellung 


Vortland, Oregon, vom 1. Juni bis zum 
15. Oktober 1905 


über die 


Nnion Bacific 


Diefe Linie führt 200 Meilen dem ſchö— 
nen Golumbia Fluß entlang, eine Reife 
nad Portland und dem Norbmweiten 
ohne Zugwechſel und bietet Gelegenheit 
einen Abſtecher nad 


YDellowftone Bart 


Bom 1. Zuni bis 19. Sept. 1905 
zurüd von Portland über 
Ealifornia 

Näheres von 
W. H. CONNOR, G. A., 


53 East Fourth St., 
CINCINNATI, OHIO. 














Fünfhundert Menſchen ertrunfen. 


Victoria, B. E., 13. Juli. — 
Der foeben aus Oſtaſien hier einge- 
troffene Dampfer „Empreß of In— 
dia“ bringt die Nachricht, daß bei 
Canton 500 Chineſen im Weſtfluſſe 
ertrunfen find. Zu dem Dradhenboot- 
Feſte war eine ungeheure Menjchen- 
menge an den Ufern des Fluſſes zu- 
fammengefommen. Große Scharen 
begaben ſich in einen aus Holzwerk 
und Matten bejtehenden Bau, der 
quer über den Yluß errichtet worden 
war. Dieſer Bau brach unter der 
Laft der Zufchauer zufammen und 
alle ftürzten in den Fluß. Einige 
fonnten fich retten, allein mindejtens 
500 ertranfen. 





Mennonitifche Bundfchau und Herold der Wahrheit. 





Für das Kleiufe Fomohl ala für den: a 
68 iſt nicht allein gut für Erwadhiene, fondern auch für finder, wenn r 
geſchützt find durch einen Vorrath von Er 


Forni’s 


Alp enkrätt: er. 


Fl eher. 


Er heilt ſie wenn ſie unwohl ſind, reinigt und eagtipt das Blut und macht 


fie —* und ſtark. Er iſt ein wirkliche Hausmitte 
iter. F regulirt den Magen und belebt die Leber und die Nieren. 


jedem 


und heilbringend 


Er iſt feine Apothekermedizin. Er wird nur duch Spezial-Agenten oder 


direkt verfauft von 


DR. PETER FAHRNEY, 


112-114 South Hoyne Ave., 





CHICAGO, ILLINOIS. 








Aegauptiſcher Balſam. 


Ein ſicheres Heilmittel bei Brandwun—⸗ 
ben, offenen Füßen, Quetichungen, Hüh— 
neraugen, aufgerifjenen Händen, Schnitt- 
mwunden, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, 
Rotlauf, Kräge, Juden, Hautausjchlägen, 
Entzündungen aller Art, Miteſſern, He- 
morrhoiden, giftigen Gejchwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopfhaut, Verbrü- 
Bungen, Wunden ꝛc. 2c. ꝛc. 


Preis 25 Gents. 


Dieje Salbe wurde Jahrhunderte lang 
in Klöftern benugt und die Bufammenfet- 
zung berjelben als großes Geheimnis ge- 
halten wegen ber großen Heilfraft berjel- 
ben. et wird fie zum erften Male in 
bie Deffentlichleit gebracht. Ihre Ge- 
ichichte geht zurüd bis in die Zeit Neros, 

Alles Geld, das für dieje Salbe bezahlt 
wird, wird wieder zurüdgegeben wenn 
bewiefen werben kann, daß bie. Salbe 
nach Borjchrift angemwenbet wurde ohne 


zu helfen. Die Salbe wirb.portofrei ver- 4 
eldes. Agenten 


ſandt nach Empfang des 

verlangt! Mbreffiere: 

YOUNG PEOPLE’S PAPER, 
Elkhart, Indiana; 





Nene deutſche Schuldijtrifte. 


Sn den Nordweit-Territorien find 
folgende neue Schuldiftrifte in deut- 
ſchen Anfiedlungen errichtet worden: 
Der Robert-Schuldijtrift No. 1328 
bei ag! Forks, Afja., Senior 
Truftee iſt 3. Czerniczky, Pheajant 
Forks; der Schner Schuldijtrift No. 
1340 bei Sasfatoon, Sasf. Senior 
Truftee ift Peter J. Dyck; und der 
Wurz- Schulbiftrift Ro. 1341 bei 
Humboldt, Sasf. Senior Truftee iſt 
Safob Wurz, Humboldt. 


* 





QUFEN & CRESCENT 


— 
Southern Ry. 


— BETWEEN— 


Cincinnati 
Chattanooga 
Atlanta 
Birmingham 
Knoxville 
| Ashewville 
Mobile 
Jacksonville 
New Orleans 


Texas Points 


— Atlanta, 
Jacksonville, and 





For Information and Rates address 
D. P. Brown, N. E.P. A. 
18 Port Street, West, Detroit. 
> 1 








Lake Superior und Georgian Bay. 


Es giebt m der gaͤnzen Welt feinen 
bejjeren und. herrlicheren Zuflucht- 
ort für den Sommter, als »iejen. 
Große Forellenflüfie, wrübertreffli- 
ches ZTiefwaflerfifchen, ‚gute. Hotels 
und Kojthäufer. Gejundes Klima, 
junge Waldungen von Spruce und 
Fichten, und Fein Seufieber. Am be- 
iten erreicht man diefe Gegend mit 
der Chicago & North-Weitern-Bahn 
und Dampffchiffe über Duluth, Su- 
perior, Hancock, Houghton, Mat- 
quette, Mintifing und Sault , 
Marie: Mam ſchicke eine zwei Gent 
Poſtmarke für ein spezielles „PBam- 
phlet an 

W, B. Kniskern, P. T. M., 215 
Jackson Boulevard, Chicago. 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


KETTE NINE HTTHTTHTHHTHNTHTTHNTT I N 


Nheumatismus mit „Puſh-Kuro 


eheilt Diefes Mittel reguliert die Verdauung, ftärft bie 
8 *  Memwen und reinigt umd bereichert das Blut, ſcheidet 


bie Harnfäure und giftigen Probufte aus und beffert den ganzen Körper. 


Du kannſt Dujh-Kuro auf 


ANProbe befommen, nn 


Anzeige und 

Deine Adrefje an Dr. E, Puſheck, Chicago fendeft. 

Hilft es, dann zahlt Du $1.00. — Nütt es nichts, fo Toftet * 
es auq nichts. Iſt auch in vielen Apotheken zu verkaufen MR. 





Canada. 
Freie Heimſtätten u. billiges Land! 


Die 


Baskatdiewan Yalley & Manitoba Fand do., 
(Zimited) 
Winnipeg, Manitoba 


bilft Anfiedlern unentgeltlich Heimftätten zu erlangen und verkauft 
zu jpeziellen billigen Preifen an Mennoniten Land in 


Der Quill-Lake Alennoniten Beferve 
im ſüdöſtlichen Saskatchewan und norböftlichen Afjiniboia, 
Hunderte von Heimftätten find jchon aufgenommen und viele, 
ebenjo gute, find noch zu haben. 
Boden ausgezeichnet. Blima gefund, 
Waller gut, Brennholz Frei, 


Die Canadian Northern Eifenbahn ift jet bis zur Referve fertig. 
Dean fchreibe für Auskunft an: tf 


Wendell Schantz, Berlin, Ontario. 
Rev. H. 8. Cressman, Geshen, Ind, 
Rev. David Goerz, Newten, Kan. 
Rev. H. P. Krehbiel, Newton, Kan. 
Gerhard C. Wiebe, Beatrice, Neb. 


Für Auskunft wegen billiger Landſucher Tickets fehreibe man 
an unfere Office Nr. 805 Jackson Street, St, Paul, Minnesota. 


ober aud an: 
PETER JANSEN, 


Jansen, Neb. 





6 pi 


— Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


* 

| 

%* 

%* Diefe Anfieblung macht große Fort u brei ulbiftrikte find dort 

* jet —*— 100 3* r Samllien, bie j efauft ode: Cand aufgenommen, 
sieben während der nächiten zwei Donate er! in, jo daß wir dann 150 Fami- 
lien Dort haben werben. Der Winter war jehr kurz und angenehm. Die Baaeı 

% adern feit dem 25. fyebruar. Wegen ber großen Nachfrage ift ber Breiß des 

* Landes jept auf 2 50 gehienen, au welchem Preis wir noch jehr viel gutes Land 

H en ——22 nb offen. 


lkau te freie 
man an: if 


Umn ve ® udkunft jchreibe 
F. F. Siemens, Altona, Man. 
J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiene, Rosthern, Sask. 
E23 02 03 302 5 3 5 3 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 27272 72727270727079797779°277°9°979°9°9°9°9°9 9970 


WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 


EEREN nicht Miele: rr 





Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacific & Narth-Western Line. 


Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 


19. Juli 1905, 


Unentbehrliches Handbuch 
— für — 


Hausfrauen und Köchinnen. 


Dereinigte Staaten Kochbuch, 


Deutfh und englifch auf gegenüberfiehenden Seiten, 


Ein Hand- und Hilfsbuch für Hausfrauen und Mädchen, Küche und Köchin- 
nen in jeder Küche: oder: Anmweilung zur beiten und billigften Bereitung aller 
Arten Speijen, Getränte, Bädereien, Gelees, Gefrorenem 2c., und faßliche 
Anleitung im Spiden, Dreifieren bes Geflügels, Tranchieren, Einfafjen ber 
Schüfjeln, Servieren der verichiebenen Speiſen und Getränfe, jomie 
im Einmachen verfchiedener Früchte. Mit bejonderer 
Berücfichtigung ber Himatijchen Verbält- 
nifje und Produkte Amerika's. 


Bon Bm. Bollmer, 


Gugliſch und Deutſch, gebunden . 


Deutſch allein, cart 
Englijch allein, cart 
Wird auf Einpfang bes Preijes portofrei verfanbt bon 


MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Indiana. 
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+ #1.50. 


75 Cts. 
75 Cts. 


+ + 
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RIRZRIRZIRIRIKIRZRIRIRZRIRZRLRIRIRZHXHLNIRIRIHL HH UN, 


An 100 WHennoniten- familien 
haben fich im 
Oeſtlichen Waſhington 

niedergelaſſen und noch iſt Raum da für Tauſende. Das Klima hat viel gemein mit & 
bem Ralifornifchen. Wir haben mehr Negenfall und ziehen auf altem gutbearbei- % 
teten Land nie weniger als 20, und sft mehr ala 40 Bujhel Weizen vom Aere. 
Hafer, Gerite, Roggen, Kartoffeln, Bohnen, Gurken, Waflermelonen, Aepfel, 
Birnen, alle Sorten Pflaumen, Aprikoſen, Kirſchen und Weintrauben gedeihen 
vorzüglich und ohne fünftliche Bewäflerung. 


Unbebauteö Land preift von $8.00 b 


Binjen. Der Weizen hat bie lehte 3 Ja 


WIRZHINZNIRZAIRKRLINIRLUZD 


JULIUS SIEMENS, 
XNXINININIRZRZRIRZXRIRZRZRZNZNZWXINZRIRZAZRZNZNI NIE 


is $12.50 per Acre, bebantes, $15.00 bis 


$25.00. $500.00 bis $1000.00 auf ein Biertel bar, ben Reſt in 5 Jahre, 8 Prozent 


bre von 65 bis 80 Cents gepreift, 
Ritzville, Washington. 





Der blühende Süden. 


Keine Gegend entmwilelt fich jo jchnell 
als die füböftlichen Staaten, in Ader- und 
Gartenbau, Fabrikweſen und ber allge- 
meine Fortfchritt an ber 

Southern Eifenbahn 

und» 

Mobile & Ohio Bahn. 
Da find die befien Plätze für Barmer, 
Biehzüchter und Obftzieher. Das Land ift 
das billigfte und ertragiähigfte in den 
Ber. Staaten. Das Klima ift gut und ge- 
fund. NRegenfall genügend; Märkte gut. 
Land in große und. Keine Streden, zu 
mäßigen Bebingungen. Billige Fahrt 
zwei Mal monatlih. Der Sommer ijt 
eine gute Zeit es zu unterjuchen. Publi- 
fationen und jpezielle Auskunft wird 
gerne erteilt. Unſer Departement ift ein 
Bureau, das allen, bie eine Heimat fu- 
chen, freie Auskunft gewährt. 

M. V. Richards, Land and Industrial 
Agent, Southern Railway and Mobile 
& Ohio Railroad, Washington, D. C.; 
Chas. $. Chase, Agent, 622 Chemical 
Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 
Agent, 225 Dearborn St., Chicago, Ill. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 


Sichere Genefung | durch bie wun 
aller Aranken berwirlenben 


Granthematiihen Heilmittel 


(auch Baunfheidtismuß genannt), 


2 Grläuternde Sirkulare werden portofrei 
lanbt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
Hohn Linden, 


Spegiel-Argt der Exanthematiſchen Heilmethod 
Kffice uud Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Letter-Drawer W. Gleveland, & 


Man büte fi dor Falſchungen und falfden Hupı 
fungen. r 
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